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Ein Miissenprotest »der schlesischeii Landwirthschast gegen den
russisclieu Handels-vertrag

Donnerstag, den 9. November-, Vormittags 111-"2 lihr, findet eine
außerordentliche Generalversanmilting aller berbündcteu laquirth:
schastlicheu Vereine Schlesiens zu Vrcslau in dem Saale des Liebiclj-
schen Etablissements, tisartenstrasze Nr. l9, statt. »Jeder sitilesisclie
Laudtoirtli, der einem Dem tseutralvcrcin unmittelbar oder mittelbar
angeschlosseueu Verein angehört, ist eingeladen und berechtigt, seine
Stimme bei den zu»fasseude»t»i Beschlüssen abzugeben. _

l Sechs Jahre sind darüber hingegangen, daß Schlesiens Laur-
wirthe zu einer solchen anßerordeiitlicheii Berathung von ihrem Vor-
stand zusainmengernfeu ivorden finD. Aiu 14. November 1887
war es, als gegen 1500 Männer ihre Stimme erhoben, um eine
weitere Steigerung Der Getreidezölle zu verlangen, weil diese in der
bis dahin geltenden Höhe nicht die erhofften Folgen gehabt hatten.
Langsam, gleichsam tastend, waren Regierung und Volksvertretung
mit den landivirthschaftlichen Schutzzöllen vorgegangen, man hatte
1870 unt einer Mark für Brotgetreide und Hafer begonnen und
tssö den« Zoll für _100 ice Weizen und Roggen auf 3 Mk., für
Hafer auf 1,50 Mk., für Mühleiifabrikate auf 7,50 Mk. erhöht
nnd auch sonst eine ganze Reihe von Erhöhungen eintreten lassen.
Aber schon zwei Jahre später kamen Alle, die ein Herz für die
deutsche Landwirthschaft hatten, zu der Ueberzeugung, daß auch dieser
Zollsatz der heiiiiischeii Arbeit nicht ausreichenden Schutz gewährte.
Alle. landivirthschaftlichen Körperschaften, der Deutsche Landwirth-
schastsrath an der Spitze, erhoben ihre Stimmen und setzten es
Durch, daß der Reichstag mit 203 gegen 116 Stimmen einen Zoll
von 5 ‚mit. für Weizen und Roggen, 4 Mk. für Hafer, 1(),50 Mk.
sur Muhlenfabrikate, 2 Mk. für Mais u. s. w. zu genehmigen be-
schloß. Die Petition der Schlesier, die ganz erheblich bei diesem
Beschluß mitgewirkt hat, wurde von den Herren von Roeder-
Ober-Ell«guth und Freiherrn von Tschaninier-Dromsdorf ver-
fußt, einstimmig von der Versammlung am 14. November ange-
nommen und dein Reichstag wie Dem Reichskanzler, Fürsten Bis-
inarck, zugesaiidt; sie hatte folgenden Wortlaut:

»Die Vertreter der schlesischeii Landwirthschaft sind heute auf den Ruf
des Vorstandes des lciiidwirthschciftlichen Eentralvereiiis zum erstenmale zu
einer Genercilversaniiiilung der verbündeten Vereine zusciiiiiiieiigetreteii, um
iiber diezkliothlage der Laiidivirthschaft nnd die Mittel zur Abhilfe zu be-
rathen. Ente sJinthlage ist vorhanden, sie mußte eintreten bei den sinkenden
Preisen aller Produkte, bei gleichzeitig steigenden Ausgaben für die Wirth-
schaft, für Steuern unD Abgcibeii aller Art, für den unterhalt Der Familien
der Landwirthe. Sie ist eingetreten wie die versciiiiiiielteii Vertreter aus
den verschiedenen Kreisen unserer Provinz bestätigen. Was die Mittel zur
Abhilfe betrifft, so ist sich die schlesische Landwirthschaft bewußt, im Großen
und Ganzen Das ihr von berufener und unberufeiier Seite zugerufene
Wort: »Hilf dir selbs « —- in vollem Maße erfüllt «zii haben. Ein Blick
auf Aecker und Wiesen, in Höfe unD Ställe laßt ein stetiges Fortschreiteii
des lcindwirthschaftlichen Gewerbes unserer Provinz erkennen. Die letzten
Jahre haben uns fühlbar denBeweis geliefert, daß dein ungeachtet die Baar-
einnahmen sinken unD in unigekehrtem Verhältniß stehen zu der wachsenden
Arbeit und steigenden Intelligenz, und daß gerade die erzielten holen Er-
“alle dazu beigetragen haben, den von ciusländischer Waaraüberfutheten
Markt noch mehr zu belasten. Hieraus ergiebt stch, daß die Selbsthilfe
allein nicht im Stande ist, die Landwirthe vor sBerarmung, die Landwirthz
schaft vor dem Untergange zu bewahren, daß vielmehr die Gesetzgebung auf
den Gebieten des Erbrechtes, der Währungsverhälinisse, des Steuer-, Bank-
UIJd Zollwesgis einzutreten hat, um Dem wichtigsten deutschen Gewerbe
wieder eine Stätte zu verschaffen, ciuf welcher es in einigermaßen lohnender
Arbeit seine »Krafte entfalten kann. Gegenwärtig ist die Noth der Land-
wirthschaft eine so dringende, daß die deutschen Landwirthe in erster Linie
ihr Augeiiinerk auf eine Erhöhung der Zölle als dasjenige Heilmittel rich-
ten, welches als am fchnellften wirkend besonders geeignet ist, die ersterben-
Den Kräfte zu ermuthigteni Streben zu sammeln. Die zur Zeit bestehenden
Brille, welche dem Staate und den Kreisen Einnahmen verschaffen, haben
bewirkt, daß die Preise nicht noch niedriger stehen, als es gegenwärtig der
(Sau ift; sie haben aber nicht vermocht, die ausländische Eoncurrenz Der-
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mit der Wochenbeiliige »Massenarineitiiiig««.

Organ des laiidivirtlssclsaftlichen Centralvcrcins für Schlesiem

artig in die Schranken zurückzuweisem daß die inländisclie Landwirthschcift
im Stande ist, den stanin mit ihr aufzunehmen, ohne sich dabei selbst zu
tödten. Nur eine wesentliche Erhöhung der (fülle kann den iiiläiidiseheii
Getreidebau für die Zukunft noch möglich machen. Sowie die Verhältnisse
jetzt liegen, sind toir gezwungen, über kurz oder lang den Pflug aus der
Hand zu legen. Schivert und Pflug haben Deutschland groß gemacht. Man
rette den Pflug unD mit ihm die kräftigen Hände, die das Schwert zu
führen haben. Jn diesem Sinne, von dein Ernste desAugenblicks tief durch-
Drnngen, richtet die uiiterzeichiiete Geiiercilversaniiitliiiig als »die berufene
‘Jl‘iertretung Der gefanunten Landwirthschaft Schlesiens die Bitte an den
"ieicl sta :

ZHocgderselbe wolle eine wesentliche Erhöhung der deutschen Eingangs-
zölle auf laudwirthschaftliche Produkte —- insbesondere ciuf Getreide —-
ciiif das Schleunigste herbeiführen.

Sie Generaloersanimluiig der verbüiideten Vereine des lcindwirthschaft-
lichen Eeiitralvereiiis für Schlesien.« _

Herr von Roeder-Ober-Ellgurh war es, der in dieser ersten
Massenversaiiiiulung schlesischer Landwirthe die Annahme der Peti-
tioti den Anwesenden empfahl. Die maßvolle und dabei doch so ein-
driiigliche Sprache dieses Mannes, der ans eigenster (Erfahrung, in
harter Arbeit sein Urtheil gefunden, hat auf alle damals Anwesen-
den einen tiefen nachhaltigen Eindruck gemacht. Wir glauben, daß
es eine gute Vorbereitung zu der nächsten Versammlung seiti wird,
wenn wir einen Aufruf, den Herr von Roeder im Septbr. 1887
erlassen hat, hier nochmals unsern Lesern vor die Augen rucken.
»Es ist Seit!” lautete die Ueberschrift folgender Mahuworte:

»Als im Frühjahr dieses Jahres eine Erhöhung der thierreidezölle in
Aussicht stand, da war es wie ein frischer Hauch, der die bedrückteii Ge-
niüther der Landwirthe aufrichtete: ,Es wird langsam aber sicher besser
werben, Die Preise werden mich und mich fteigen, Die Aerife hat ihren
Höhepunkt erreicht; laßt uns mit neuem Muth an unser Tagewerk gehen!“
Sie Preise stiegen! Wer hatte den Singen? Der Großhlnidel unD einige we-
nige bevorziigte Landwirthe, die noch im Besitz von Körnern waren. »Die
Preise sind gefallen! Dem frischen Hauch ist ein Sirotto gefolgt, derselbst
bei den pcissioiiirtesteii Laiidwirtheii die Thatkraft zu ertödteii unD sie der
Dürre der äußersten Muthlosigkeit preiszugeben droht. Was schadet Das?
Denjenigen, die noch ein Gefühl für ihre Mitmenschen haben, ‚-fiihre ich
dieLage von Tausenden von Landwirthen vor Augen, die als Ertrinteude
um ihre Existenz ringen; fchaffensfreuDige thätige Illiänuer waren8 es, jetzt
sind es ermattete Käiiipfer. Schwerer beinahe noch als die Sorge des
Familienvaters drückt das Gefühl: Die Arbeit deines Lebens war vergeblich!
Deiieii aber, die in sittlicher klioheit so weit versunken sindL daß sie es
gleichgiltig mit anfehen, wenn Hunderttausende ihrer Mitmenschen elend zu
Grunde gehen, Die tühl aussprechen: Der Laiidtvirtlrgeht verloren, die
Lcindwirthschcift lebe! —- diesen rufe ich zu: Täuscht »Eint) nicht, auch Der
Landwirth, der über die Leiche des gegenwärtigen Besitzers den Pflug in
die Hand nimmt, wirD nicht im Staude sein, den Doppeleentner Roggen
für 10 Mk. (dieser Preis iourde in den letzten »Wochen an kleinen Märkten
gezahlt) zu erzeugen; ich berufe mich in dieser Bsziehmig auf das Gitt-
achten aller praktischen Laiidwirtl)e. Eis handelt sich daher nicht nur um
Die Existenz der gegenwärtigen Laiidwirthe, sondern um Den inliindischen
Getreidebauz dieser ist bedroht. Daß der Untergang, ja auch iitir eine we-
setitliche Einschränkung des inländischen Getreidebaues auf die Landwirth-
fchaft, auf alle Piodnktivstände und schließlich auf das gesamnite Volks-
leben gefährdeiid nnd endlich veriiichtend einwirkt, lehrt uns die Geschichte
Roms; auch aus Der neuesten Geschichte» Englands kann der aufmerksame
Beobachter viel lernen. Die drohende Gefahr zu beseitigen, giebt es ver-
schiedene Mittel, doch das zunächst liegende, das einzige,»welches schnell ins
Leben gerufeti werden kann, ist die Erhöhung der Getreidezölle. Eriistliche
Gegner dieser Erhöhung giebt es im Lande nur noch wenige; wer dagegen
ist, ist es aus Prinzip, nicht aus praktischer Erkenntiiiß der Verhaltnissavon
welchem Gesichtspunkte ans praktische zzsragen allein beurtheilt werden sollten.
Es fehlt nur an Der Jnitiativez diese liegt dem Landwirthschaftsniiitister ob.
6s ift fchwer, in gegenwärtiger Zeit Landwirthschaftsmimster zu fein. Die
Noth des Gewerbes, welches er zu vertreten berufen ist, muß Tag und
Nacht schwer auf ihm lasten. Diese Last läßt sich ertragen, so langeer Das
Vertrauen der Lciiidwirthschaft hinter sich hat, daß er zu rechter Zeit hatt-
delii werde. Die Lcindwirthschaft nimmt an, daß· jetzt nicht nur die rechte
Zeit, sondern der äußerste Zeitpunkt ist; wird dieser versäumt, so hört das
Vertrauen auf. »Es ist Zeit« — so ruft mit mir Die gefammte deutsche
Landwirthschaft voller Ungeduld. »Es ist Zeit zum Handeln« « —- Eisen-
bahnen unD Telegraphen giebt es; die»Beqn»emlichkeit der Reichstagsmits
glieDer kommt nicht in Betracht, wo die Existenz von Hunderttausenden
auf dem Spiele steht. »Es ist höchste eit« — es handelt sich um Tage
und Wochen; wird nicht schleittiig ein 9 iegel vorgeschoben, »dann gereicht
die, wie ich annehme, ernstlich geplante Erhöhung der Getreidezölle in die-
sein Jahre wenigstens den Landwirtheii nicht mehr zum Vortheil und der
durch das fortgesetzte Ringen um die Existenz so schon zur tVerbitterung
geneigte Landwirth sagt fich: deine Interessen sind nicht energisch vertreten
worden, sonst hätte es so nicht kommen können. Die Liebe zu meinem
Gewerbe, dem ich mit Pcission diene, »die Noth· meiner Beriifsgenossen,
welche ich durch speziellen Einblick in viele Wirthschaften kenne, druckt mir
die Feder in die Hand, und wenn ich hoffe,» daß meine Worte nicht unge-
hört und nicht nnb..-.rücksichtigt verhallen, so sind es nicht die Worte» denen
ich diese Kraft beimesse, sondern die Macht, die hinter ihnen steht:»einHeer
von schwer belasteten, ungeduldig harreiiden Männern; möge es nicht dazu
kommen, daß sich die Ungeduld in bitteren Groll wcindele.’) _

Der mühsam erkäiiipfte Zoll trat zur Freude der gesainiiiten
deutschen Landwirthschaft am 1. Januar 1888 in Kraft.

Seit jener Zeit hat sich gar vieles in Deutschland geändert.
Bismarck mußte das Steuerruder abgeben — ein neuer Kurs wurde
eingeschlagen und der schützende Deich der Zölle erheblich abgetragen,
so daß die lieberfluihung mit fremdem Getreide wieder wie vor
1888 über uns hereingebrocheii ist. Nur ein Damm steht noch in

‘) ,,Lcindwirth« Nr.;79 Jahrgang 1887.1
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alter Höhe da unD um ihn geht Der Kampf, soll auch er feine
Krone verlieren, er, Der Den heftigften Anprall von uns abhält —-
ja oder nein?

Und darum ergeht heut der Ruf an alle schlesischen Landwirthe:
Helft den letzten Damm mit allen Kräften schützen! Auch den
SJJiuthIDfen gilt dieser Ruf! Den Muthlosen, die da nicht ganz
ohne Grund klagen: es ist zu spät, warum haben wir nicht ein-
müthig all unsere Kraft vor zwei Jahren zusaiiiiiiengeiioinnieii nnd
haben dein Aiisturiii auf all unsere guten Deiche, an denen noch der
alte, erfahrene Deichhauptniaiin mitgearbeitet hat, vertheidigt bis
auf den letzten Mann?! Diesen Kleinniüthigen sei gesagt, daß sie
zwar leider recht haben, daß man aber nicht einen Damm abträgt, den
man in zehn Jahren sicher wieder zusaninieiikarreii muß! Und
noch eins, wenn auch das riissische Getreide in keinem Fall, selbst
bei den heutigen tiampfzöllen nicht, uns vom Halse bleibt, selbst
wenn es auf allen möglichen Kanälen uns zufließt, so muß es doch
erst einen großen Uniweg machen, ehe es tiiis überfällt, es muß
sich seine Jergnügnngsreise etwas kosten lassen; nnd da bei Roggen
von Weltmarktspreis weniger als bei Weizen die Rede sein kann,
weil eben nicht in der ganzen Welt Roggeii gebaut iitid gegessen
wird, so muß diese Reise des russischen Roggens auch auf dein so-
genannten Weltmarkt zum Ansdriick kommen. Weiter wünscht der
deutsche Roggenbaiier, dein der Kartoffelban beschiiitteii ist, nnd der
leider weder Zuckerrüben noch Körnermais hauen kann, ja nichts,
als daß er von seiner Arbeit einen bescheidenen Verdienst hat!

Ein Gutes hat der neue Kurs zweifellos, er hat die Land-
wirthe zur Besinnung gebracht, sie habeti gesehen, daß es ohne
(Einigung nicht mehr weiter geht!

 

Vollwerthigtcit eines Schlachtthier-es trotz lraiikhaftcr
Veränderung

Jn der Versammlung des Vereins der Schlachthausthierärzte
des Regbez. Arnsberg ist die Frage, ob es einen Anspruch an den
Verkäufer begründet, wenn ein Schlachtthier mit einer krankhaften
Veränderung behaftet, aber trotzdem vollwerthig befunden wird, zur
Sprache gebracht unD eine öffentliche Besprechiiiig derselben ge-
wünscht worden.

Es kommt, wie auch mehrere Mitglieder jener Versammlung
bestätigten, häiisig vor, daß ein Fleischer sich weigert, ein Thier ab-
zunehmen, welches mit geringfügiger Tuberkulose oder sonst einer
loealen krankhaften Veränderung behaftet ist, aber vom Sachver-
ständigen für volliverthig erklärt worden ist. Der Fleischer beruft
sich in Der Regel dabei auf seine Kundschaft, die sehr peiiibel sei,
und in deren Augen er sich durch Verkauf eines solchen Thieres
schädigen könnte.

Zunächst ist nun zweifellos der betreffende Fleischer als der-
zeitiger Besitzer verpflichtet, auf Anordnung der Schlachthausver-
waltuiig das betr. geschlachtete Stück in eigene Verwahrung zu
nehmen. Er würde ferner verpflichtet sein, das vorläufig in seinem
Besitz befindliche Streitobjekt gegen Verderb zu sichern. Es würde
daraus auch für ihn die Jerpflichtung coiistriiirt werden können,
im Fall der Verderb der Sache nur durch deren rechtzeitigen Ver-
brauch gehindert werden kann, ihre bestniögliche Verwerlhuiig in
diesem Sinne seinerseits zu veranlassen.

Der Sehlachthausverwaltung können also aus einer derartigen
Weigerung des Fleischers, ein solches Thier abzunehmen, Weite-
rungen wohl nicht erwachsen.

Dagegen bleibt die Frage: Würde in einein solchen Falle der
Fleischer die Riickgängigiiiachuiig des Handels verlangen, bezw. mit
Erfolg die Wandlungs- oder Miiiderwerthsklage anstrengen können?

Diese Frage muß nach Dem Wesen der geiiieinrechtlicheii Ge-
währleistiitig verneint werben. Sie Getvährspflicht des Verkäufers
besteht nur, wenn Die Sache einen erheblichen Mangel, bezw. eine
erhebliche Werthverniiiiderung aufweist. Wenn nun ein Thier trotz
einer localeii krankhaften Veränderung als vollwerthig bezeichnet
wird, so könnte der Fleisclter diese Entscheidung des Sachverstän-
digen ja rechtlich (Durch Gegengutachtens anfechten. Die Richtigkeit
bezw. die juristische Anerkennung dieser Sachverständigen- Entschei-
dung vorausgesetzt, liegt aber in Dem Umstand, daß das Thier als
vollwerthig erklärt werden mußte, zugleich der Beweis, daß es eben
einen den Werth verniindernden Mangel nicht hat. Selbst wenn
irgend ein Körpertheil wegen krankhafter Veränderung von der Ver-
werthung ausgeschlossen werden muß, würde hierfür ein Ersatz nur
beansprucht werden können, wenn der Werth dieses Theils im Ver-
gleich zum Gesammtwerth erheblich wäre.

Wenn der Fleischer einwendet, daß er solches Fleisch trotzdem
an seine Kunden nicht verkaufen könne, daß also die Sache für
feinen speziellen Gebrauch keinen Werth, bezw. einen erheblichen
Miiiderwerth habe, so ist dieser Einwand nicht maßgebend. Denn
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betr. Fleischwaare haftet eine objektive Eigenschaft nicht»an, welche
eine geringere Bewerthuiig derselben im Handel begrnndete oder
auch nur thatsächlich nach allgemeiner Anschauung herbeifuhrte. Es
wird ebeiisoivohl viele Fleischer gebeu, welche solches Fleisch an-
ftandslos verkaufen können, als aiidrerseits der verständige Theil des
Publikums ldessen Anschauung sonach überdies diemaßgebende sein
muß) keinen Anstand nehmen wird, Fleisch, welches sanitätspolp
zeilich untersucht und dabei ausdrücklich als vollwerthig erklart
wird, zu taufen. Es ist somit der Handelswerth nicht nach der
»allgemeinen Anschauung« beeinträchtigt. Wenn einzelne Cousn-
nienten — und auch diese nur, im Falle die Herkuuft der Waare
zufällig bekannt wird-— letztere nicht kaufen wollen, bezw. nicht als
tadellos betrachten, so ist dies ein subjektives Empfinden, welches
der giltigen Anschauung nicht entspricht und einer Liebhaberei
gleichzustellen ist, die keine sachliche Grundlage hat. Wenn der
Fleischer auf eine irrthümliche Anschauung einiger Consumenten

sglaubt Rücksicht nehmen zu müssen, so kann er doch auf einen
Jrrthuiii nicht einen Rechtsanspruch begründen.

 

Ueber Drainage.
Jon Regierungs- Baumeister Krueger in Hannover.

lNachdruck verboten.)

l. Die Drainage ganzer Felder-.
Die Erkeiintniß von der ungemein großen Bedeutung, welche

ein richtiger Feuchtigkeitsgrad des Bodens für das Gedeihen der
Pflanzen hat, ist so alt wie die Anfänge der Boden-Cultur. Des-
halb war man bald bestrebt, ein Zuviel durch Ableitung zu entfernen
und ein Zuiveiiig durch Zuleitung zu ersetzen, und es entstanden so
die Ent- und Bewässeruiigen. — Wir wollen uns heute mit den
ersteren Einrichtungen beschäftigen.

Fragen wir uns zunächst nach den unmittelbaren Folgen,
welche wir durch eine Entwässerung erreichen wollen, so lautet
die Antwort: »Die Entwässernng bezweckt die Senkung des
Gruiidioassers und eine angemessene Ableituiig des Tageunissers.«

Diese Veränderung der Wasserverhältnisse übt eine lange Reihe
von verbessernden Einflüssen auf den Culturboden aus. Als solche
sind hauptsächlich zu nennen:

1. Der Boden wird zugäiiglicher nnd kann zur rechten Zeit
bestellt werden. «

2. Die Bestellung wird leichter und billiger. Durch richtig
bemesseiie Wasserentziehung bekommt der Boden eine gleichmäßige
Feuchtigkeit, er klebt nicht an den Sch‘fergerätheu, trocknet aber auch
nicht zu harte Scholleii zusammen, welche schwer zu durchbrechen
und zu zerkleinerii sind.

:-3. Der Boden wird reiner, weil durch die Entziehniig des
Wassers einer großen Zahl der hartnäckigsten Unkräuter die Lebens-
Bedingungen entzogen werben, z. B. Quecke, Schachtelhalm u. a. m.

4. Der Boden wird wärmer, weil die durch Verduiistiing
erzeugte Kälte fortfällt. Positiv wärmer, weil der durch Oxhdation
Wärme erzeugeiide Sanerstoff sowohl durch die geöffneten Poren
des Bodens, als auch durch Drainröhren tiefer in den Boden ein-
dringen kaun. Jede iiiederfallende Regeiiineiige kann schnell ver-
sinkeii und führt damit Luft, das ist Sauerstoff, welcher für die
Zersetzung der Dungftosfe und Verwandlung in Pflaiizen-s)icil)rstofse
unentbehrlich, bem Boden zu. Bei stehendein Grundwasser war der
Zutritt von Sauerstosf ausgeschlossen. Deshalb wirkt der Diiiiger
nach stattgehabter Entwässerung kräftiger.

5. Der Boden wird tiefer. Durch zweckmäßige Seiikiing des
Gruiidivasserstaiides wird den Pflanzenivurzelii ein tieferes Eindringen
ermöglicht. Dadurch wird das Volunieii des siährstofse aufnehmenden
und abgebeiiden Bodens vergrößert. Die in das Grundwasser ge-
langeiideii Rährstosfe sind so gut wie verloren.

jenillelnn. « «

Das Radfahrcn und feine Verwendung in der
Laudivirthschaft.

Wir leben gegenwärtig in einer Epoche, schreibt l)r. Bersch

in der ,,Wiener Landw. Ztg.«, in welcher mehr denn je der Spruch
„Seit ist Geld« gilt. Die Folge davon ist, daß man die Zeit-

erspariiiß durch Schaffung geeigneter und billiger Ti«aiisportiiiittel

herbeizuführen bestrebt ist. Während den Bahnen »die Ausgabe zu-

fällt, hauptsächlich den Fernverkehr zu vermitteln, ist man im Rah-

verkehre im engeren Sinne des Wortes, wie er zum Beispiel zwischen

zwei oder mehreren Höer eines Gutes, welche nur einige Wegstunk
den von einander entfernt liegen, nothwendig ist, ausschließlich aus

den Gebrauch von Wagen und Pferden angewiesen. Da in diesem

Blatte schon wiederholt auf bie Rützlichkeit der Verwendung der

Schneeschiihe als rasches unb billiges Traiisportniittel hingewiesen
wurde, wollen wir in Folgeiideiii ein ebenso billiges und dabei be-

deutend schnelleres Beförderungsinittel, als es das. Pferd ist, be-
sprechen, welches hauptsächlich zum Gebrauche in der schönen Jahres-
zeit geeignet erscheint. Cis ist dies das Fahrrad. »

Das Fahrrad ivurde ursprünglich nur zu Sportzwecken benutzt,
es hat sich aber, insbesondere seit an demselben eine Anzahl von
Verbesserungen angebracht wurde, schon eine hervorragende Stellung
als Mittel für den Nahverkehr errungen. Wir zweifeln daher nicht
im Entferntesten, daß es auch in vielen Fällen im Betriebe der

Laiidgutsivirthschaft Anwendung finden kann. »
Die Fertigkeit des Radfahreiis —- denii eine „S‘cunft" ist das-

selbe keineswegs — läßt sich ohne Mühe in« fünf bis sechs Stunden
erlernen, also in einer bei Weitem geringeren Zeit gegenuber jener,

welche erforderlich ist, um einen nur halbwegs guten Reiter zu bil-
den. Zwar ist man nach sechsstiindiger Uebung auch noch durch-

aus kein Meister auf bem Sweirabe, aber doch jedenfalls so weit,

um die Vollendung selbständig und ohne fremde Beihilfe zu er-

langen. Nach längstens zwei Wochen, während welcher" täglich ein

bis zwei Stunden geübt wird, ist Jedermann sicher befahigt, selbst

schwierigere Straßen ohne Unfall zu befahren.
Bei der Construction der Fahrräder war es eine Hauptausgabe,

die durch die Unebenheiten ber Fahrbahn bewirkten Erschütterungen
nach Möglichkeit abzuschwächen, da diese nicht nur dem Fahrer
höchst lästig fallen, sondern auch hemmend auf den gleichinaßigeii
Gang der Maschine einwirken. Die Felgen ber Räder waren.da-
her Anfangs durch einen Kautschukchlinder geschutzt (Vollreisen).
Später erfetzte man diesen durch einen sehr dickwandigen Kautschub
schlauch, welcher selbstverständlich bedeutend mehr Elasticität«besaß,
als der Kautschukcylinder (Kissenreifen). Als neueste Verbesserung,
vielleicht auch schon als endgiltige Ausgestaltung des Fahrrades sind
jedoch die sogen. ,,Pneumatikreifen« zu nennen, welche allen An-
forderungen in musterhafter Weise entsprechen. Bei diesen ist die

oberfläche ein.

 

Felge bedeutend verbreitert, und in ihr liegt ein aus gutem, weichem

 

6. Der Boden wird sicherer. Das Auswintern und Ausfriereu
wird naturgemäß durch Tkrockenlegung seltener werden.

7. Die Vegetation beginnt früher, denn wir haben gesehen,
daß dein Boden durch Wasserentziehung mehr Wärme zugeführt
wird, theils direct durch Eintritt der warmen Luft, theils iiidirect
durch Verbindung mit Sauerstoff und Verminderung der Ver-
dunstiiugskälte. Die Wärme ist aber eine wesentliche Bedingung
für ein gedeihliches Pflaiizeiiwachsthum. — Von wie großem
Vortheil eine frühe und tiefe Beivnrzelung ist, das ist allgemein
bekannt.

8. Die (Erträge werden nach Menge und Beschaffenheit höhcr.
Das Befallen mit Rost und anderen Kleinwesen ist auf trockeiieii
Böden seltener als auf nassen.

Die Rothwendigkeit zu Eiitwässeruiigen ist natürlich bei schwer
durchlassendeii Böden größer, als bei leichteren Böden. Zu ersteren
gehören die thviiigen und lehiiiigeii Bödenz jedoch ist auch oft sehr
feiner Sand die Ursache schädlicher Rässe, wie überhaupt fast immer
nur die Dichtigkeit der Lageruiig der einzelnen Bodentheilchen.
Nicht immer ist dabei die Beschaffenheit der Oberfläche maßgebend,
finden wir doch oft unter einer schwachen, saiidigen Ober-schickst
strengen Lehm anstehen.

Jeder tüchtige Landwirth, der seinen Acker kennt, wird es am
besten beiirtheilen können, wo ein Abzug von Wasser bienlich, wo
nicht. —— Beim Abtrockeneii des bestellten Landes im Frühling
machen sich zu nasse Stellen durch eine lang anhaltende, dunklere
Färbung bemerkbar; das Gedeiheii von Pflanzen, welche die Rässe
lieben, wie z. B. Quecke, Binsen und Schachtelhalni, zeigen uns
ferner genau die Stellen au, wo schädliche Rässe vorhanden ist.
Wo diese Jahrnehmungen nicht ausreichen, da ist durch Beobachtung
der Grundnnisserstände zu verschiedenen Jahreszeiten und Untersuchung
der Uiitergrunds-Beschaffenheit die Entscheidung über die Entwässe-
rungsbediirftigkeit herbeizuführen

Jii früherer Zeit suchte man fast allgemein die Entwässerung
durch Anlage von offenen Gräben zu bewirken. Es handelte sich
dabei nicht nur um Anlage von Hauptgräbem sondern ivollte man
in einem Boden eine durchweg genügende Eiitivässeruiig erzielen, so
blieb nichts weiter übrig, als die Gräben so dicht an einander an-
zuordnen, daß deren Wirkung sich allen Punkten des zu entwässerndeii
Landes mittheilte. Wir finden dieses Sustem der Entwässerung
noch heute in unseren bedeichten Marschen. Bei der beschränkten
Jorfluth, an welcher biefe Laiidstriche häufig leiden, haben die
Gräben hier außer dein Zwecke der Wasserentziehniig noch den,
eine große Wassermenge schadlos aufzuspeichern, wenn wegen un-
günstiger Wasserstäiide außeiideichs die Vorfliith für längere Zeit
unterbrochen werden sollte. Jii den Marschen bieten die Gräben
oft Raum genug, um etwa 1,5„ ber ganzen Jahres- Regeiiiiieiige
aufznspeichern. Jii diesen Fällen hat die Einzelentwässeruiig durch
Gräben eine Berechtigung, sonst aber ist es eine fast endlose Reihe
von Rachtheilen, welche mit dein aiisgedehnteii Grabennetz verbunden
sind. Als solche sind hauptsächlich zu nennen:

1. Die Gräben erfordern sehr hohe Anlage- und Unterhaltungs-
Kosten. — Die Grabenböschuiigen sind Zuchtstätten für Unkränter
und Ungeziefer.

2. Zahlreiche Gräben erschweren die Wirthschaft
ordentlich.

3. Die bei Regen über den Grabenrand abfließeiideii Dung-
stoffe sind für die Rutzpflanzen verloren.

4. Die durch die Gräben beaiispriichte Oberfläche ist für die
Cultur verloren. Sie dieser Art vergeudete Fläche ist manchmal
außerordentlich groß. Jch kenne Marschgegenden, wo auf je 16 m
Breite der Ackerbeete, ein 1,:3 bis 1,5 m breiter Graben entfällt,
b. h. bie Gräben nehmen 8 bis 10 Procent der ganzen Acker-

Rechnet man dazu noch

außer-

Kautschuk verfertigter, allseits geschlosseiier Schlauch, welcher von
einer aus starkem Para-Kautschuk gearbeiteten Schutzhülle, der »Lanf-
fläche«, umgeben ist. Der innen liegende Schlauch wird mittelst
einer kleinen Luftpumpe mit coinpriinirter Luft so weit gefüllt, daß
er fest an der Schutzhülle anliegt und diese gespannt erscheint, daß
sie selbst bei einem starken Driicke mit der Hand nur unbedeutend
nachgiebt. Dank dieser Einrichtung ist man befähigt, selbst schlechte
Straßen und sehr holperiges Pflaster mit zieiulicher Geschwindigkeit
zu befahren, ohne irgendwie unangehm durch die Erschütterung be-
rührt zu werden. Die Reisen dieser Pneumatik-Fahrräder sind
widerstandsfähiger, als man nach dem ersten Eiiidrucke vermuthen
würde. Jst der Luftschlauch genügend aufgepumpt, d. h. straff
gespannt, so werden im Wege liegende kleine Steine 2c. bei Be-
riihruiig mit demselben mit großer Kraft zur Seite geschleudert,
während das Rad über größere ohne Schaden hinweggeht. Sollten
je einmal, was übrigens äußerst selten erfolgt, Schutzhülle und
Luftschlauch durch einen Glasscherbeii oder sehr spitzen Stein be-
schädigt werden, so ist dies von keinem besonderen Belange, da je-
der Fahrer befähigt ist, mittelst der jedem Rade beigegebeiieii Ma-
terialien — eines Stückes dünner Kautschukplatte und einer Lösung
von Kautfchuk in Petroleiinibenzin — den Schaden auf offener
Straße innerhalb längstens fünfzehn Minuten zu beheben, wornach
das Rad sofort wieder saht-tüchtig ist.

Seit dieser bedeutenden Verbesserung an den Fahrrädern —
wir haben bei dieser Besprechnng hauptsächlich das Niederrad im
Auge, welches dem Fahrer die größte Sicherheit gewährt —- sind
die Anforderungen an die Beschaffenheit der Straßen bedeutend ge-
sunken, und man kann im Allgemeinen annehmen, daß wohl so
ziemlich jede Straße und selbst jeder Feldweg oder Rain befahren
werden kann. Selbst Straßen, welche frisch beschottert wurden,
sind bald wieder fahrbar, sobald nämlich die schwereren Fuhrwerke
Geleise in denselben ausgefahreii haben. Wenn diese auch nur eine
Breite von 10 cm besitzen, so genügt dies dem geübten Radfahrer
vollkommen, um sich in denselben ebenso ungehindert wie auf der
bestgepflegteii Reichsstraße fortzubewegen. Selbst die Geleise sehr
ausgefahrener Straßen werden immer noch praktieabel sein, wenn
ihre Tiefe nicht über 15 cm beträgt; in diesem Falle würden die
Kurbeln in ihrer tiefsten Stellung noch immer nicht den Boden
berühren.

Sie Geschwindigkeit, welche ein Radfahrer selbst auf einer
minder gut gehaltenen Straße zu erreichen im Stande ist, über-
trifft bedeutend jene des Pferdes. Als durchschnittliche Leistung kann
man 20 km pro Stunde annehmen, unb zwar kann diese Ge-
schwindigkeit selbst bei einer täglich ziiriickzulegenden Strecke von 80
bis 100 km ohne Anstrengung eiiigehalten werden. Auch Steigungen
lassen sich ohne sonderliche Schwierigkeit überwinden; so ist bei-
spielsweise eine Fahrt auf die Höhe des Semineriiigpasses ein be-

die Breite unmittelbar

 

neben den Grabeniändern, welche aus praktischen Gründen nicht
bestellt werden können, so geht man wohl nicht fehl, wenn man
annimmt, das; in Marschen nicht selten 12 bis 15 Procent der
Gesauinitfläche an Grabenfläche brach liegen, was einem Grund-
werthe von 400 bis 600 Mark für 1 Hektar Gesanuiitfläche gleich-
kommt. Diese mit der Eutwässerung durch offene Gräben
verbundenen zahlreichen und schwerwiegeuden Uebelstäude haben
dain geführt, ein anderes System, und zwar das der unterirdischen
Eiitivässeruiig zu ersinnen. Die unterirdischen Eiitwässeriingeii sind
allgemein unter dem Namen »Drainagen« bekannt.

Die ersten Anfänge der Srainagen liegen schon in ferner Ver-
gangenheit hinter uns, als ihre Heimath kann England, wo man
zuerst das Bedürfniß nach intensiver Ackerciiltur empfand, betrachtet
werden. Man stellte die unterirdischen Abzugskaiiäle zuerst in ein-
facher Weise derart ber, daß man Gräben aushob, diese in der
Sohle mit einem durchlasseiiden Material, wie Faschinen, Kies oder
vom Felde gesammelten Findlingeii füllte, und dann die Gräben
wieder zustieß. So entstanden die sogen. Sickerdohlen, wie sie wohl
noch jetzt voui praktischen Landwirth zur Eutwässeruug kleiner,
iiasser Stellen hier und da angelegt werden. Diese Sickerdohlen
wirken im Anfange recht gut; ihre Wirkung hört aber sehr bald
auf, wenn fich bie Wasser führenden Zwischeiiräuine mit dem nach-
sinkendenErdreich füllen. Es entstand alsdann eine vollkoninieiiere
Form dadurch, daß man die Fiiidlinge u. s. w. bachförmig oder
rechteckig mit einem bestimmten Hohlraume sustematisch zusammen-
packte. Aber auch diese verbesserte Form der unterirdischen Abzugs-
kaiiäle litt an den oben angeführten Uebelstäuden, wenn die Ver-
ftopfuiig auch erst später eintrat. Eine wesentlicheVerbesserung er-
fuhren die Srainagen, als man dazu überging, die unterirdischen
Entwässeruiigskanäle aus gebrannten ringförmigen Tjhoiiröhren
herzustellen, eine Form, welche heute ganz allgemein Anwendung
findet, so daß man heute unter Drainage schlechtweg Röhrendrainage
versteht. Erst seit Erfindung dieser Form ist die unterirdische Ent-
wäsferuiig von den ihr bisher anhaftendenMängeln befreit und hat
die Draiiiiriing eine ungeheure Ausdehnung angenommen.

Bevor ich nun auf die Frage eingehe, ob in gegebenem Falle
die Entivässerung durch offene Gräben oder durch Drainage am
Platze ist, sei es gestattet, zum besseren Verständniß, vorerst auf die
Anlage einer Drainage einzugehen.

Jede Drainage besteht aus Vorfluthgräben und Drainsträngen.
Letztere gliedern sich wieder nach ihrer Bestimmung in Sauger unb
Sammler. Die Sauger haben den Zweck, das überschüssige Wasser
aus dem Boden aufzunehmen und den Sammlern zuzuführen. Die
Sammler leiten das Wasser den Vorfluthgräben zu und gießen es
in diese durch Ausmüudungen. Die Vorfluthgräben führen das
Wasser in die natürlichen Vorfliither, Bäche, Flüsse, Seen u. s. w.
Jeder dieser einzelnen Theile muß so bemessen werben, daß er für
die ihm zukommende Wasserfiihriiiig ausreicht. Ueber die bei
Draiiiageii abziiführeiideii Wasseriiieiigen liegen heute so sichere
Beobachtungen und Erfahrungen vor, daß man in der Lage ist,
für jeden Theil die erforderliche Größe genau anzugeben. Die
Größe und das Gefälle der einzelnen Theile ist demnach so zu be-
messen, daß eine solche Wassergeschwindigkeit eintritt, welche Ab-
lageruug von Siiikstosfen verhindert und Auswaschuiigeii nicht ver-
ursacht. Die wichtigste Vorfrage für jede Drainage ist die der
Vorsluth Dieselbe läßt sich aus Wasserstaiidsbeobachtuiigen in den
natürlichen Vorfluthern entscheiden. Eine Drainage ist möglich,
wenn ber mittlere Wasserstand in den Vorfliithgräbeii tiefer als die
Draiiiageausgiisse gehalten werden kann. Es wird sich also nach
dem vorhandenen Terraiiigefälle richten, ob man die Vorfluthgräbeii
ins stärkste Gefälle legen muß, oder ob man ihnen zweckmäßig eine
andere Lage giebt.

Die Sauger haben, wie bereits oben erwähnt, den Zweck, das  

iierstce SoimtiigsaiisfmgSeeWeise «9iadfaisreis;"" Welche "Lei«stiiisssn
auf dem Fahrrade aber überhaupt möglich sind, erhellt aus folgen-
der Zusamiiieiistellung:
Reimen zu Paris. 1000 km 41 Stunden 5:1 Nin.
Bordeaii»r——Paris . 572 = 21; - 4 -
Wien-—Triest 500 = 23 = —- -
Wien-Berlin . . . . . . 582 - 31 = —- -
Wien-—Klagenfnrt (Relaisfahrt) 392 17 = — —

Die Leistung des Rades auf der Strecke Wien-Berlin ist
deshalb von großem Interesse, weil sie direct den Vergleich zwischen
Radfahrern, Reiterii und Fußgehern gestattet, Der Sieger beim
Distauzritt beiiöthigte zu ihrer Ziirückleguiig 74 Stunden 24 Mi-
unten, ber fchnellfte Fußgeher 107 Stunden. Diese Zahlen sprechen
wohl deutlich genug zu Gunsten des Fahrrades als Verkehrsmittels.
Denn wenn geübte und wohltrainirte Fahrer eine solche Leistung
auf einer Strecke von beinahe 600 km zu Stande bringen, so ist
es natürlich, daß selbst der minder geübte Fahrer auf kürzere Ent-
feriiungen relativ das Gleiche leisten wirb.

Die physische Anstrengung des Radsahrens ist eine sehr geringe
und bedeutend kleiner als beim Fußgeher; selbst nach ununter-
brocheiier 21s2—3stündiger Fahrt (50———6() km) wirb man noch
nicht die geringste Ermüdung verspüren.

Nach dein Gesagten glauben wir daher, daß sich das Fahrrad
auf größeren Oekonomien als ebenso billiges wie beguenies Beför-
derungsmittel auch bei uns sehr gut eignen würde; in England und
Amerika steht es sowohl im Geschäftsverkehre in den Städten, als
auch auf dem Lande allgemein in Verwendung.

Wenn ein gutes Rad auch rund 300 Fl. kostet, so ist doch
zu bedenken, daß alle weiteren Ausgaben, welche bei Haltung eines
Pferdes nöthig wären, vollkommen entfallen, ba es keines Stalles,
keiner Wartuiig und keines Fiitters bedarf. Auch ist das Fehlen
des eigenen Willens beim Fahrrade nicht zu nnterschätzen, ein Uni-
stand, der dein Reiter gewiß nur zu gute kommt. Reparatureii
find bei guten und deshalb auch theueren Maschinen eine Selten-
heit, und wenn sie je nöthig sind, meist ganz ohne Bedeutung.
Gewöhnlich ist jedoch der Radfahrer im Stande, sie selbst aus-
anführen. _ h

Dies die praktische Seite des Radsahreus. Wir können aber
aus eigener Erfahrung versicheru, daß das Radfahreii auch ein
großes Vergnügen bereitet, wenn es zur Erholung nach des Tages
Mühen betrieben wirb. Sa es die Athniungsorgane in keiner
Weise anstrengt —— währenb ber schnellsten Fahrt ist man im
Stande, ebenso ungehindert zu sprechen, wie in einem bequemen
Lehnstuhle sitzend — sv ist Es als sehr gesunde und ziiträgliche
Leibesiibung allen Jenen ivärnisteiis anzuempfehlen, welche eine
silzende Lebensweise führen.

  



überschüssige Wasser au5 Dem Bodeti aufzunehmen. Die gegen-
seitige Entfernung der Sangstränge, welche man schlechtweg ,,Straug-
entfernnng« nennt, richtet sich nach der Beschaffenheit des Bodens.
Das im Bodeti vorhandene Wasser, welches durch die Satiger ab-
gezogen werden soll, folgt den Gesetzen der Schwere, wie alles
sließeiide Wasser. Jii der Mitte zwischen zwei Draitisträiigeii wird
also das Grnudwasser am höchsten stehen und von hier au5 nach
beiden Strätigeti im allgemeinen dachförniig abfallen. 65 ist klar,
daß dasselbe in einein ttndiirchlässigeii Boden zum Fließeii mehr
Gefälle braucht, als in einem lose gelagerten Boden mit großen
Zwischenräumen. Der Zweck der Drainage ist, in der Mitte
zwischen zwei Strängeti das Grundwasser so weit zu senken, wie
es für den Pflanzenivtichs erforderlich ist; um dies zu erreichen,
nitiß man also in einem bestimmten Boden, welchem ein be-
stimmtes Gefälle des Grundwassers entspricht, eine bestimmte Strang-
eiitfertiting geben. Diese Straiigentfernting ist aber nicht allein von
der Beschaffetiheit des Bodens, sondern auch von der Tiefenlage der
Drains abhängig. 65 ist klar, daß die Senkuiig des Grund-
wassers unt so weiter von deitt entwässertiden Punkte zu spüren ist,
je tiefer der letztere liegt, also ist bei größerer Tiefenlage der Drain-
strittige eine größere Strangentfernung zulässig, ohne daß die Wir-
ktiiig dadurch beeinträchtigt wird. Will man den Grtindwasserstand
in der Mitte zwischen zwei Strängen z. B. auf 0,5 m senken, so
ergiebt« eine einfache Rechnung, daß 1,25 m Strangtiefe eine
1,5 mal so große Strangentferntiiig zuläßt als 1,0 m Straugtiefe.
.iach demselben Gesetze kann bei 1,25 m Straiigtiefe 2,5 mal so
weit drainirt werden, als bei (),R m Siefe. Es erhellt Also- daß
eine größere Strangtiefe die Anlage- ttnd auch die Unterhaltungs-
kosten wesentlich herabmindert.

Von manchen praktischen Landwirthen hört man gegen die tiefe
Drainage anführen, daß dieselbe zu latigsain wirke, d.h. die Boden-
nässe im Frühling zu langsam ableite. Es mag dies für schwere
Böden nicht ganz ohne Grund fein; außer den obigen Rücksichten
atif .tiosteiierspai«iiiß sprechen aber auch viele andere Umstände für
die Tiefdraiuage Eimual sind die flach liegenden Röhren Dem
Jerftorfen durch eintvachfeuDe Pflanzenwurzeln, wozu dieRübe, der
Schachtelhalni, Ltizerne n. f. w. besonders neigen, ausgesetzt, ferner
begiinftigeti sie ein Abfließeti von Düngstoffeu natürlich mehr als
die tief liegenden Röhren. Alle in dieser Beziehung gesammelten
Erfahrungen haben dann dazu geführt, eine Drainage von 1,25m
Tiefe als die normale anzusehen. Bei dieser Tiefenlage giebt man
in schwerem Thonbodeu eine Strangentfernung von 12 m, welche
mit der abnehmenden Bindigkeit des Bodens bis zti mildemSaud-
boden auf 21——30 m zunimmt. Man sieht daraus, daß die Strang-
entferuung die Kosten der Draiitage wesentlich beeinflußt, da die
Stränge atif leichtent Boden 2——3 mal weiter liegen können, als
atif schwerem Boden. Deshalb ist es von der größten Wichtigkeit
für den gegebenen Fall, die angemessene Stratigeiitferntitig von
vornherein zu bestimmen. Das geschieht durch Untersuchung der
Untergrundsbeschaffeiiheit durch Aufgrabungen, welche mindestens
bis zu der Tiefe reichen müssen, in welche man die Röhren zu
legen beabsichtigt Ein geiibter Draiittechiiiker kann nach Unter-
suchung des Bodens die erforderliche Strangeutfernniig sicher att-
geben. 65 ist dabei zu beachten, daß es ein großer Fehler seiti
würde, die Sträiige zu nahe an einander zti legen, weil dadurch
die Melioratioiiskosteii tttitiöthig vergrößert würden; ein noch viel
größerer Fehler würde es aber sein, die Sträiige zu weit ans-
einauder zu legen, weil alsdann der Fall eintreten kann, daß später
netie Stränge zwischen die ursprünglichen eingelegt werden müssen,
wodurch die beabsichtigte Sparsamkeit in das Gegentheil unischlagen
würde. Jch hatte deshalb an dem Grundsätze fest, in zweifelhaften
Fällen lieber etwas zu eng, als zti weit zu verlegen. Was nun
die Richtung der Satiger betrifft, so war früher allgemein die An-
sicht verbreitet, daß dieselben unbedingt in der Richtung des stärksten
Oberstächengefälles liegen müßten. Man ging dabei von der
falschen Auffassung aus, daß in einen DrainstraUg, welcher an
einem Hänge in der Horizontalen liege, titir von der Bergseite her
Wasser gelangen könne, nnd schloß atif Grund dieser unrichtigen
Annahme, daß ein Draiiistratig iti der Richtung des stärksten Ge-
fälles nahezu doppelt so weit wirken müsse, als ein in Der Horizon-
tale liegenDer Strang. Dieser Jrrthtiin ist vom Eultnr-Jngeuieur
Merl atif rein tuatheniatischeiti Wege widerlegt; man kann aber
ebenso gut durch die bloße Anschauung sich davon überzeugen. 65
ist klar, daß er Spiegel des Grtmdwassers tiach einem entwässern-
den Pnnkte kege- oder trichterförniig abfällt. Denkt man sich nun
diesen Kegel von der geneigten Terrainoberfläche geschnitten, so
liefert der Schnitt im allgemeinen eine Ellipse, deren große Are in
der Richtung des stärksten Terraingefälles liegt. Datum ein Drain-
ftrang aus einer Reihe einzelner entwässernder Ptiiikte besteht, so
ist es ferner klar, daß ein Draiustrang, welcher im stärksten Ge-
fälle liegt, eine Breite eutwässert, welche gleich der kleinen Ellipseu-
are ist, dagegen ein Strang, welcher längs dem Hange in der
Horizontalen liegt, eine Breite gleich der großen Ellipfenare eut-
wässert. Der Unterschied zwischen der großen unD Der kleinen
Ellipseuare ist tiiti so größer, je stärker das Gelände geneigt ist,
in hängigem Gelände ist die Beachtung dieser Regel also von
größerem Belaug als in flachem. Diese Erkenntniß hat die alte
Regel über den Haufen geworfen, unD man kommt daher bei
neueren Drainagen mit größeren Strangeiitferiitingen aus, als bei
den älteren.

65 ist selbstverständlich, daß man diese weiteste Wirkniig nicht
dadurch zu erreichen suchen darf, daß man die Stränge wirklich in
die Horizontale legt, weil jeder Stratig im Gefälle liegen muß, ntn
das ihm zufließende Wasser weiter zu führen. Man nähert sich
daher der horizontalen Lage dadurch, daß man mit der Richtung
der Satiger die des stärksten Oberflächeugefälles durchschneidet Die
Richtung muß aber stets so gewählt werden, daß für die Sanger
ein Gefälle von mindestens 0,25—0,3 pEt. verbleibt. Als Licht-
weite für die Satiger nimmt man 11,-"2 Zoll weite Röhren. Da die
Fabrikation noch immer nach dem alten Maß erfolgt, so ergiebt sich
darin eine Verschiedenheit für die Prov. Hannover unD Die alten
Provinzen Während hier für die Satiger 36 mm weite Röhren
verwendet werden, sind dort solche von 40 mm Weite üblich- 6in=
zölligc Röhren (24 mm) finD zti verwerfen, weil sich dieselben zu
leicht verstopfen, weitere Röhren als 11,-2zöllige wären vortheilhaft,
verbieten sich aber wegen der hohen Kosten.

Da das Wasser durch alle Stoßftigeu in die Sanger eindringt,
so ist klar, daß die von Dem Strange zu führende Wassermenge
nach unten hin zunimmt, dadurch ist die Länge der Sanger von
bestininitein Durchmesser beschränkt. Aus diesem Grunde und weil bei
etwaigen Verstopsiingen der Röhren eine um so größere Fläche in
Mitleidenschaft gezogen wird, je länger der Strang oberhalb der  

Verstopfungsstelle ist, macht man die Sanger nicht länger als 150
m, höchstens 200 m.

Als besondere Art der Satiger sind tioch die Kopfdrains zu
erwähnen. Dieselben finden da Anwendung, wo vor den Köpfen der
Satiger ein besonders starker Wasserandratig atis bewaldeten Berg-
hätigeii oder anderem quelligen Lande hinzutritt. Die Kopfdrains
werden vor den Köpfen der Sanger verlegt unD selbstständig in die
Sammler eingeführt. Weil sie eine größere Wassermenge abzuleiten
haben, giebt man ihnen einen größeren Querschuitt als denSaugeru.

Die Saintnler haben das Wasser der Sanger aufzunehmen,
stets das Wasser von mehreren Sangern, oft von sehr vielen. Sie
müssen daher für eine größere Wasserfiihrting als die Sanger ein-
gerichtet werden« Um die theuren großen Röhren nach Möglichkeit
zu vermeiden, legt man die Samntler gern in das stärkste Gefälle.

Früher verband man die Satiger mit den Saiunilerii von der
Seite. Das brachte aber ein schwieriges Ztisainiiienpassen der Röhren
und tioch den Uebelstand mit sich, daß der voll fließetide Sammler
in den Sanger ziiriickstaiite unD Ablageriingen in demselben be-
günstigte. Deshalb führt man jetzt die Satiger fast ohne Aus-
tiahnte von oben iti die Sammler. Ali dem Ptinkte des Eiiitrittes
werden Löcher in beide Röhren gehauen, Die über einander gepaßt
werden, wobei man das übersteheude Etide des Sangers mit einem
Scherben verpackt. Die Zusainiuenführting der Drains muß, wenn
irgend möglich, unter spitzeni Winkel beider Flußrichtuiigeii erfolgen,
damit das au5 Dem Satiger einfalleiide Wasser keinen Atifstati in
dein Saitiniler erzeugt. Möglichst viele Sainiuler werden zu einem
Hauptdrain vereinigt, der mit dem Ausguß in den Vorflnthgrabm
einmündet. Kommen die Samiuler au5 fehr verschiedenen Richtun-
gen zusammen, so werden sie in einem Brunnen vereinigt, aus
welchem wieder der Hauptdrain abführt·

Die Zahl der Aiisniüiidiingen muß durch Bildung großer
Softeme thtinlichst eingeschränkt werden, weil jeder Ausguß, als
über der Erdoberfläche liegend, Beschädigtingeii mancher Art aus-
gesetzt ist. Die Atisgüsse sind mindestens 0,8 m tief unter der Erd-
oberfläche anzulegen nnd 0,1—0,15 m über dein mittleren Wasser-
ftanDe im Vorflnthgrabeu· Sie müssen unter möglichst spitzem Witikel
zur Fliißrichttiiig des Vorflnthgrabens einiuündeu, um Rückstau atts
dein letzteren bei Hochwasser zu vermeiden. Die Atisgüsse bestehen
atis 1,5——2 m langen Röhren aus Holzbohleu, 6ement oder Guß-
eiseu, welche einerseits die Samtuler aufnehmen, andererseits atis
der Böschnng des Vorflntligrabens hervorragen. Das Einkriecheii
von Mäusen, Fröschen u. f. tv. in Die Ausgüsse, wodurch oft eine
Verstopfuiig der Drainage verursacht wird, vermeidet man dadurch,
daß man den Atisgnß mit der Böschiiiigsrichtung entgegengesetzter
Abschrägung atis der Böschutig hervorragen läßt. Die früher zum
Schutz gegen das Einkriechen von Thieren angewandten Gitter ha-
ben den Nachtheil, daß die eingekrochenen kleinen Thiere, nachdem
sie iti den Röhren gewachsen sind, nicht wieder herauskommen kön-
nen tiud dadurch erst recht eine Verstopfting herbeiführen. Da, wo
Hochwasserstände in den Gräben twrkommem welche die Ausmün-
dtingeu zeitweise überflutheu, sind die letzteren mit iliückstauklappen
zu versehen. — Ueber kleine, örtlich beschränkte Anlagen in nächster
Nummer.

Correlpondenzeii.
(M. Zy) Mandel-ura, 30. October. stssetieralversanunlung des Tech-

nischen Vereins für Zucterfnbrikiitiou in Magdehttra.] Zu der Frage über
klienernngen zur Hebung der klieiitabilität des Zuckerfabrikbetriebes führte
Herr Ingenieur Ehrhardt-Halle au5: Auf deiit Gebiete des Vacunm-Baues
gingen die Bestrebungen dahin, sämmtliche Heizfläche vom Anfange der
tkochperiode an nutzbar zu machen, nnd das erforderte den Einhalt der
Heizfläche in die Tiefe. Damit seien bis jetzt ausgezeichnete Erfolge er-
reicht worden. Sliachdeni es gelungen, auf etwa 5Etr. Füllung 1 Quadrat-
nieter Heizfläche derartig anzuordnen, daß die gesauiinte .L)eizsläche von
Anfang an zur Wirkung herangezogen werde, könne auch atif dem Gebiete
des Vaciiitni-Baues von einem vorläufigen Abschluß gesprochen werden.
Bezüglich der Verarbeitting der Füllmassen komme hauptsächlich die Huch’sche
Vaeuum-Sudmaische in Betracht, Die ein schnelles Abkiihlen des Sudes er-
laube. Eine geschlossene Sttduiaische kühle 0—12 mal schneller auf einen
bestimmten Temperaturgrad ab, als eine offene Maijche. Wenn man be-
rücksichtige, daß die geschlossene Maisthe neben oder unter das Vacuuin be-
liebig, ja selbst in beliebigen Räumen Aufstellung finden kann, da die
Maische bekanntlich evacnirt werde nnd durch einen oft 20 Meter langen
Saiigstraiig den Sttd in kurzer Zeit aus dem Vactitim anssöge, wenn man
ferner in Betracht ziehe, daß nach dem Behandeln des Maischproduetes in
der Maische die Füllmasse durch Drucklttft nach beliebigen Räumen und in
beliebige Höhen befördert werde, so seien die Vortheile unverkennbar. Alle
Handarbeiten beim Ausfiilleii des Sudes, beim Abkiihleii und bei der Her-
stellutig eines maischfähigeu Productes seien gänzlich ausgeschlossen und
damit wohl auf diesem Gebiete das Möglichste geleistet worden. Etidlich
sei auf Dem Gebiete der Fertigstellung des Eudproductes ein entscheidender
Schritt gethan worden, indem die Herren Drost und Schulle in Berlin mit
einem Verfahren hervortraten, das alle bisherigen liebelstände zu beseitigen
berufen fei. Dies Verfahren benutze der Dicksaft, der auf den Eoneentra-
tionspuukt eingedickt werde (ihre. Gew. 1,::325l, zum Ausdecken des Grün-
syrups in den Eentrifngen. Da der Dicksaft in den Rohzuckerfabriken nichts
koste, so könne jedes beliebige Quantum zum Atisdeckeii verwendet werden
und man sei somit nicht an die anzuwendende Quantität gebunden. Eine
Vermehrung der Verdanipfapparate nnd der Vaciien sei nicht erforderlich,
also eine Verzinsung nnd Amortisation von kostspieligen Anlagen völlig
ausgeschlossen Bedenken gegen die Absatzfähigkeit des erhaltenen Fabrikats
seien völlig gegenstandslos, wenn man ermesse, daß in demselben Maße,
als die Rohzuckerfabriken mit der Fabrikation von Krystallzucker vorgehen,
die Raffiiierien aits dem Markte treten müssen. —- Jiii Anschluß an die
Ausführungen des Redners iviirde von mehreren Herren mitgetheilt, daß
Die offenen Sudmaischen im letzten Jahre sehr gut gearbeitet und vorzüg-
liche Erfolge ergeben hätten. 65 schlossen sich hieran Erörterungen über
die Arbeit mit der geschlossenen unD offenen Sudmaische, wobei von einer
Seite die Vorzüge der geschlossenen Maische hervorgehoben, von anderen
Seiten aber atif die vortreffliche Arbeit der offenen Maischen hingewiesen
wurde. —- Die folgende Frage lautet: »Ist eine Erhöhung der Leistungs-
fähi keit der Dainpfkessel durch Ueberhißung der Dätiipfe zu erzielen unD
tvel e Einrichtungen haben sich dafür bewährt?" Hin Director Lauge-
Magdeburg berichtet über die im Latife der Zeit ein, efiihrten Apparate zur
Erzeugung überhitzten Danipfes unD giebt an der Bandtafet eine Darstel-
lung ihrer Einrichtung und Wirksamkeit Die Leistungsfähigkeit der Dampf-
kessel könne durch Anwendung überhitzter Däuipfe anz erheblich erhöht
werden. Jn Kolmar werde z. B. eine 180 pferdige .iaschine mit 45 qm
Kesselheizfläche und 41X4 Atm. Dampfspanuung unter Anwendung über-
hinter Dämpfe betrieben, während vorher 3 Kessel von je 45 qm Heizftäche
erforderlich waren. Die Anwendung geisiitker Danipfspannung nnD iiber=
hitzter Dämp e stelle sich reiitabler als die Benutzung einer hohen Dampf-
fpannnng .Lie Leistungsfähigkeit der Maschinen werde dadurch noch um
10pEt. erhöht, daß der überhitzte Dampf nicht mehr condensirt. Das Diagranim
zeige bei überhitztem Dampf gegenüber dent gesättigten Dampf bedeutend mehr
Kraftleistung Bei Anwenditiig überhi ten Daitipfes kämen alle Condenstöpfe,
Ablaßhähne u. f. w. in Fortfall. Die Einführung der Apparate werde
eine rößere Ausdehnung gewinnen, nachdem je t das passende System in
den chwörer’schen Apparateu, die im Elsaß schon zahlreich Eingang ge-
schaffen hätten gefunden sei. —— Fabrikbesitzer Jacoby-Afchersleben ver-
breitet sich in ängerer Ausführung über die Eigenschaften des iiberhitzten
Dampfes. Während der gesättigte Dampf für Kochzwecke große Vortheile
gewähre gegenüber Dem überhitzteii sei letzterer für motorijche Zwecke bei
weitem vorzuziegein weil er das - estreben habe, die Wärme zu erhalten
und bei Entzie ung derselben sich nicht perflüssige. Die werthvollen Er-
scheinungen des überhitzten DamhW kämen jedoch erst bei Temperatnren  
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von 300 Grad und darüber voll zum Ausdruck, weil die Volunien-·
Vergrößerung des Dampfes Durch Die Tenipeiutur- Erhöhung ivachse und
jeder Niederschlag dann ansieschlossen sei. Man könne bei 300 Grad
15 Pferdekräfte mit 1 qm Kehelheizfläche erreichen. Weint man schon mit
gewöhnlichen Vorwäriiiern eine Fiohlenersparniß erziele, so werde man bei
Der Arbeit mit überhitztem Dampfe mindestens das Dreifache dieser Er
sparniß erreichen. —- Direetor Beauvais- Groß-Osterl)ausen macht auf den
Motor von Schmidt von der Firma Schröder in Ascherslebeii (Jnhaber:
Jacobyl aufmerksam, der sehr gut arbeite; etwa 30 bis 40 Pferdekräfte
leiste, wenig Raum eiiiiiehtiie und in Räumen aufgestellt werden könne,
unter denen Menschen wohnen. -— Zur Frage: »Welche Kohlenersparniß
wird mit dem im Fuchs der Dampfkessel angebrachten Vortväriiier erzielt?«
bemerkt Director Lange- Magdebnrg-Buckau, daß sich die Anlage des Vor-
ioärniers überall empfehle, wo mit kaltem Wasser gespeist werden müsse.
Es könne durch den Vorwärmer eine Ersparuiß an Brenniiiaterial von
8 bis 10 Procent erreicht werden. — Fabrikbesitzer Müller- Meißen theilt
mit, daß die Kosten eines iti seiiietii Fabrik-Betriebe vom Eivil-Jnienieur
Rud. Fölsche-Halle angelegten Vorwäriiiers im Laufe von drei ;ahren
durch die eingetretene Kohlenerspaiuiß gedeckt worden seien. Der Apparat
sei sehr einfach und arbeite ohne Störung— Von Herrn Beaubais-Groß-
Osterhausen wird bemerkt, daß das Gebiet der Danipferzeugung in Zucker-
Fabriken noch ungehetiere Mängel aufweise, da matt noch die Feuerungs-
gase bis zu 400 Gr. in den Schornstein treten lasse. Es sei eine dankbare
Aufgabe für Die Ingenieure, Ersparnisse herbeizuführen. Das Directorium
des Vereins für Rübeiizticker-Jndustrie des deutschen Reiches möge deshalb
Prämien aussetzen, um hier Abhiilfe zu schaffen. — Director Beutnagel-
Schackensleben theilt mit, daß in der Fabrik Offleben ein gußeiserner
Rohrftrang von 200 m Länge unD 155 mm Durchmesser angelegt ist, in
welchem das Speisewasser von 90 Gr. E. beim Eingange, attf 110 Gr. 6.
beim Ausgange, also tun 20 Grad angetvärmt werde. Die Anlage sei seit
sieben Jahren im Betriebe. Die Kohlenerfparniß habe sich auf 3,7 pEt.
oder bei einer Verarbeitiiug von 685 000 6entner Rüben auf 5000 Hecto-
liter Bratinkohlen herausgestellt. Jn Schackensleben arbeite seit 1883 ein
englischer Oekonoiniser, der während einer Campagiie durchschnittlich
48 Grad 6. ergebe, woraus man auf Die .tk«ol)leiierspai«tiiß schließen könne.
Die folgende Frage lautete: »Wie hat sich in dieser Eanipague das
sIJiackensonsche Schnitzeltrocknungs-Verfahren bewährt?“ Director l)i-.
Zscheye-Biendorf berichtet, daß die Verarbeituiig mit diesem Verfahren sich
wesentlich gesteigert habe. Die Trockensubstanz habe sich atif 15,5pEt. estellt,
jedoch sei diese Zahl noch nicht als maßgebend zu betrachten. Die Kohlen-
Ersparuiß sei bei dem Verfahren nicht darin zu suchen, daß man mit
niedrigen Temperaturen abgehe, sondern je höher die Gase sind, desto mehr
Ersparniß erreiche man. Director Müller- Dahlenswarsleben bemerkt, daß
die Ergebnisse sich je nach der Trockensubstanz der verarbeiteten Schnitzel
wesentlich änderten und es deshalb vortheilhaft sei, gut abgepreßte Schnitzel
zur Trocknung zu bringen. — Nachdem Fabrikbesitzer Schtilze noch mit-
getheilt, daß seitt Verfahren in der Fabrik Klepzig ganz vorzüglich
arbleite und in der Fabrik besichtigt werden könne, wird der Gegenstand
ver affen.  

Ncutvicd a. Rh., 27. October. fkliaiffeisenschrr Vereins Atti heutigen
Tage ist Der 1000. Verein als Mitglied bei der laudwirthschaftl. Central-
Darlehuskasse für Deutschland zu Nettivied a. Rh. atifgenommen worden.
Die letztere hat in diesem Jahre bereits einen llmschlag von 17 Millionen
Mark zu verzeichnen.  

c-.—k«l. Aus bayriskh Unterfrauken, 2. November. [8anhrnirthidmftlicher
Bei-keins Der Herbst, oder vielmehr die beiden Monate September nnd
October, ließen sich insofern noch gut an, als durch die endlich, und zwar sehr
verspätet, eingetretenen Regen die Herbstvegetation noch sehr gefördert wurde,
die Wintersaateu schön aufliefen, insbesondere aber das Herbstfntter reich-
iviichsige Entwickelung fand, so daß enorme Massen von Stoppelriiben und
Knollengewächseu, ebenso Weidegras geerntet werden konnten; auch die
.tt’itt«tosfelerträge fielen in den meisten Gegenden gut aus, was sich schon an
deren niederein Preis zeigt, denn Breiiutartoffeln kosten nur 1-——-l,:")0 Mk.
und Speisekartoffeln 1,8()——2,2l) Mi. pro 6entner. Trotz alledem wirkt die
Mißerute bei Weizen, Gerste und Hafer, sowie der so kolossale Ausfall bei
allen .tk«leesot·teii und den Wiesen anf’s Aergste nach gegen Lichtmeß wird
sich dies aber noch in weit höherem Grade geltend machen, Denn jetzt schon
haben Heu unD Streu bisher ungekannte Preise erreicht, da ersteres 5 bis
0,50 Mk. nnd letzteres 3,7(t—4,40 Mk. pro Eentner kostet; der Mangel an
Futterstroh ist von solcher Größe, daß auch von Seiten der tmterfränkischen
Regierung abermals 5300 Waggons Stroh zur Abgabe an die einzelnen
nothleidenden Gemeinden bestellt iviirdeii und letztere den Kaufpreis erst im
Herbst 1895 zinsfrei zurückzuerstatten haben. Fast ebenso schlimm steht es
mit der Einstren fürs Vieh, das jetzt selten mehr Stroh zum Lager erhält,
Torfstreu, Waldlaub, Heidestreti, Sägemehh Frartoffelkrant 2c. aber nur in
ungeniigenDer Menge, dazu nur hochpreisig, wenigstens Torfstreu und Säg-
mehl zu haben finD. Welche Nachivirkiing die dadurch bedingte schlechte
Mistproduction für die kommenden Jahre aber auf den Felderstand haben
wird, ist leicht erklärlich; hierzu kommt noch der bei den Spottpreisen nnd
der Unverkäuflichkeit von Roggen und Weizen vorhandene große Geld-
mangel Der La-idwirthe, welcher eine verstärkte Anschasftuig von Kunst-
düuger meist unmöglich macht-. Schwere Wunden wird das hetirige Jahr
deshalb hinterlasien unD ist der Beschluß der Staatsregierung, einen höheren
Proceutsatz an der Griindstetier den in Noth geratheiien Gemeinden zu er-
lassen, durch die Kanuueru auch einstimmig gut geheißen worden. Fiir
manche Orte war d. J. fast die einzige Baargeldeinnahnie das Obst, welches
einen die Erwartungen übersteigenden Ertrag liefert, obwohl auch dieser
durch die auffallend niederen Preise dafür gemindert wurde; Aepfel wtirden
zum großen Theil mich auswärts verkauft, während Zwetschen, in großen
Massen eingemaischt, zur Brennerei verwandt wurden, da deren niederer
Preis, 1,8t)——2,2l) Mk. pro Eentner, eine Derartige Verwendung iit diesem
Jahre trotz der hohen Steuer noch rentabel erscheinen läßt; einzelne Ge-
fchäftsbreiniereien haben deshalb mehrfach über 30000 6tr. angelauft,
manche Oekonomen selbst bei 2000 6tr. zum selben Zweck. Jn den Ge-
markungen mit Weinbau fiel die nun beendete Weinlese an Qualität aus-
gezeichnet atts nnd wtirden Mostgewichte durchschnittlich von 75—8l-j«) nach
Oechsle’s Wange an Zuckergehalt ermittelt, einzelne bevorztigte Lagen, wie
der »Stein« bei Würzburg, ivogen selbst bis 1200; Die Quantität ließ aber
meist viel zu wünschen übrig, da die letzten Frostjahre in den Berghäugeu
am oberen nnd unteren Main, sowie im Saal- unD Weriithal viele Trauben-
stöcke arg geschädigt hatten, dazu finD auch die Mostpreise für Die Güte des
Hroducts niedrige, daher auch diese Einnahme gering.

Marhtlieriihte
Bericht über den Handel mit sucht: und Zug-Vieh von Hugo

Lehnert, Gutsbesitzers Miersdorf,.tlreis Teltutu Ja meinem vorigen
Bericht wies ich Daraufhin; daß die Klagen über die Futternoth, zum
Nachtheil der Viehbesitzer, doch allzusehr aufgebauscht wurden. Was ich
damals sagte, hat sich überall bewahrheitet, c5 ist nirgends mehr von
Schlenderpreisen die Rede nnd die Ramscher haben längst ihren Boden
verloren. Das schließt nicht aus, daß Futter knapp ist unD die Besitzer zum
Verkauf geneigt sind, euch manches für die eigene Zucht sehr werthvolle
Thier, was sonst nicht feil gewesen wäre, bei «etw»as» höherem Gebot ver.
laufen. Die Preise sind allgemein geringere, selbst für Zuchtthiere erster
Qualität, die Nachfrage eine beschränktere, wenn auch lange niclt in Dem
Maße, als wir im Juli-August glauben mußten. Ein gewisser iothftaud
ist also vorhanden, die sorglichste Futteremtheilung ist geboten, aber von
einer Die ganze Zucht gefährdeudeii Noth kann doch nirgends die Rede
fein. Die Eiuftthr aus Holland ist leider durch die Bestimmung, daß das
Gesuch zur Eiiifuhr außer der Bestätigung des Landrathsamtes, daß der
Petent das Vieh nur für die eigene Zucht eingühren will, noch die Beschei-
nigung des landw. Vereins enthalten muß, „ aß der Jmport im landw.
Interesse wünschenswerth ist«. selr erschwert. Es führt dies Verlangen,
dessen Nutzen nicht zu verstehen i_t, zu großen Härten unD zu dem ganz
eigenthümlichen Vorgehen, daß »die Händler, welche den Transpvrt besorgen
follen, dies letzte Gutachten vielfach u besorgen unternehmen. So wün-
scheiisiverth es ist, daß die früheren infuhrbestiinmungen bestehen bleiben
und darüber uachgedacht wird, wie die Controle Dafür, daß nur das ein-
geführte Vieh an seine Adresse gelangen kann, wirksam zu machen ist, so
iinangenehni muß es empfunden werden, wenn zu den alten, den Zweck
völlig terfüllenden Bestimmungen neue hinzutreten, die den Segen der
(Einfuhr ganz unnöt ig erschweren oder ganz unmöglich machen. Lasse man
doch einen jeden Be tzer selbst darüber enztfcheidem ob der Juiport seinen
Verhältnissen nuttbringend ist, wozu die evormundung des landw. Ver-
eine? Jn Ostfriesland war der Handel in letzter Zeit zu wenig gefallenen
Preisen ziemlich belebt, Viele, denen Holland verschkossen bleibt, kaufen
eben hier. Jn Oldenburg sind im Jeverlande, das gut geerntet hat, die
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Preise fast die alten geblieben, in der «L«.Le.ser«maisch etwas mehr gewichen
Die sonst so lebhafte 'J1‘1111111'a111' 1111111 derrr guteir «L«.Leser«rnarschvieh ist in
dieserrr Jahre doch auch vermindrr,t 1111 71-01101 muß in weicheuden Preisen
zrrrri Ausdruck 1011111101. Der Generalseeretär der D«ldenburger Landwir«th-
1d)1111:ge1'ellid)1111,Dr.91000111110,1n11d)t darairf aufmerksam, derß öfter Vieh
als Original LLLesermarschvieh, sogar mit Prämiennaehweis versandt würde,
das die Wesermarsch 1110111113 gesehen hat, und mahnt deshalb zrrr Vor-
sicht. In Holstein, der Wilstermarsch irrrd Breitenburg ist seit Septenrber
auch mehr verkauft rvorderr und ist die Oeaehfrage nach diesem guten Milch-
vieh noch jetzt zierrrlieh 1'‚ege Milchkiihe gingen besorrderrs gut und wurden
etrvas hoher bezahlt. Jrn Ganzen war der Absatz doch ein so guter, derß
das zir Stalle torirrrreirde Vieh grade keine Noth leiden wir,d wenn nicht
ungünstige Wetter das Aufstallen gar zri früh nöthig macht. Der Gesirnrs
heitsszustand ist hier wie in allen 9J1111'11he11 ein guter. «err Berderr war der
Absatz ein gutexr Der badische Centralzirchtviehmarkt in Radolfzell am
15. Septer war mit 110111500 Thieren, 90 Stück meistens jungen 10—14
9J1‘0n. alte Brillerr und nahe ern 500 Kalbiimen beschickt. Die Thier«ewaren
alle in gutem Futterzustande uird zeichnete sich besonders der Auftrieb aus
den Bezirken Dornrueschingen, 9J1‘e131'ir,11) 99111013hnt=°1eftetten und Psullen-
dorf vortheilhaft aus. “111 zweiter Linie mochte ich den ZuehtbezirkStockach
noch nennen. Verkerrrft wurde etwa die Hälfte des Auftriebs und wrrrdeir
von 300—5130 Mk. für Kalbinnen bezahlt. Grit geformte reirrrereige Thiere
fanden zu guten Preisen bald 91ehnter, mindere konnten nur zu geringen
Preisen verkauft werden« oder blieben ganz unbeachtet. Bon Bayern, Miess
berch er Gegend, waren auch Käufer zugegen, die ihren Bedarf gut decken
fottitten. Der Schweiz würde Baden erfolgreicher mit dem Centralzuchts
viehmarkt in Radolfzell Concurrerrz machen, rvenrr es möglich wäre, den
Markt im August abzuhalten, Viele, die rrerch der Sch)weiz zum Einkauf
reisen, würden den Markt besrrchsen, hier die badensche schone Simmen-
thaler Zucht errrs eigener 91111111111111113 kennen nnd schätzen lernen und durch
deir schonen Auftrieb gleichartigen edlen Biehs bewogen, wohl auch hier
kaufen. Da es bekannt ist, daß wir am günstigsten vor den Märkten in
Ci_1111110111)111‚ Die Anfang September beginnen, kaufen, drängen all die
crfalsrenen im August nach dem Sirrrrirerrtherl und sind, ehe derNadolf-
zeller Markt stattfindet, schon wieder zu Hause. Ders züchterische«C‘1nte1'e111'
Baden-s schöne Erfolge errtf einem Platze sehen und vergleichen zu können,
ist iibererll ein großes irrrd ich rnbchte glanben, daß alle Simmenthaler
Ziichtei«, die irerch Der Schrveiz reisen, ihm Genüge thun würden, wenn der
Markt soläge, daß ihnen der Besuch ohne zu großen Zeitaufwand möglich
wiirde. 1111 Cintntenthai war der Handel ein recht lebhafter. Die Preise
für wirklich edle Zrichtthiere waren hoch geblieben irrrd 1400 ‚1110 für einen
hervorragenden Pullen war kein 9111311111101011'110; geringere Dualiteit aber
111111'1ed)tbiilig. Gebote von 000 Fres. und weniger wrrrderr für Bulleir
uird Kalbin geringerer Qualität willig acceptirt und zir so niederen Preisen
flott verkauft. Drei Ungarn kerirfteir in kürzester Zeit von diesen wirklich
recht geringenThieren einige 70 Stück, ihr Abtrieb koirrrte nur den Ber-
käufern Freude bereiten. Zur gleichen Zeit kaufte ein Landsmann dieser
fixerr Käufer eine sehr schone Colleetion tragenDerKalbinnen, zahlte für

und darüber. Das 101ge Jahr dürfte es
auch den Simmenthalern klar gemacht haben, daß auch in schlechter '> eit
ein wirklich edel gezogenesThier noch angemessenen Preis holt, gerirrgeres
oder gar geringes aber froh sein muß, zu niedrigstem Preise einen Abneh-
nrer zrr finden. Für Braunvieh rvarerr die «Lieise weniger gewichen erls für
Siirrrrrerrthaler rrird wurde mir gesagt, daß «etalien bei einer sehr guten
Ernte sehr viel taufe 11110 auch Sperrrierr ein immer besserer Abnehmer
rviir«.de Jch hertte eine Lieferung für 911113111110 zu besorgen. Die Wander-
an:stellrrrrg der D-.«J. -G. zu Berlin findet vorn 7. bis 1.2 «e«irni statt, es
werden rrrrr solche Thiere zugelassen, Die entweder seit mindestens 1 Jahr
im Besitz der« «Llussteller, oder in einer deutschen Zircht als LLLater- oder
9.'Ji1ttt0t1)ier seit mindestens 6 9J10naten verwendet sind. Hierein mögen
Diejenigen denken, welche arrszirstellerr beabsichtigen irrrd zur Complettirrrng
vielleicht noch eine Erwerbung machen 1001101.,si'11'01e Preise und den
Geschäftsgang im Handel mit Zugochsen in Bayern ist Der Seiiweirrfurter
Markt Der t011aagebenDe 11110 D13halb fiir rrrrs der wichtigste. Während in

   

C111111e1111111't noch die «Llugustme·irke einen Auftrieb von iiber 2000—2000
Stück Nindvieh hatten, verminderte sich dieser jchorr im September iirrd
zählt 1'011 im Ortober etwa 900 Stück, wobei sehr viel Kühe und sung-
vieh. Die Preise für beste Zugochsen sind von 1000—1140 Mk. errif 025—
1030 Mk, die fiir 2. Qualität von cstill-No errrf 700—840 Mk. gefallen.
eungvieh wird gern abgegeben und werden Preise nicht hoch gehalten.
Den gleichen Verkehr finden wir in Bamberg, Bahreuth, Wunsiedel 11.
Die «Lreise firr Zirgochserr haben zunächstg eine Steigerung nicht zu er-
tvarterr irrrd wer bis zum Februar seinen Bedarf decken kann, der wird
gewiß zu giirrstigerr Preisen kaufen. Auch in Beiden sind jetzt junge
Ochsen recht günstig zu kaufen.

Berlin, 4. «.Lrov. sButterberielrt von Carl Muth Die diesjährigen
hohen Birtterpreise sind Die Veranlassung, daß sich das Publikum mehr 11110
mehr vom Genuß der Butter abwendet. Der Corisrirrr von Margarine,
Mrrs irrrd Schmalz ist bedeutend gestiegen, und wird es bei Den loherr
Preisen eine geraume Zeit dauern, ehe sich das Pirbikirrrr der CLutter
wieder zuwendet. Preise rnrrßten heute- rrnr 5 Mk. erniedrigt werden

Bezahlt wurde: I und H für feine Tafelbutter von Gütern, Hollän-
dereien, Schweizereieu u. Genossenschaften 120—118—117,dsgl. mit Ab-
rveichurrgerr in der Bearbeitung, im Geschmack und C1115110—112, für feine
Tafelbutter, Landbutter in Stücken, auf Märkten aufgekauft und in Kübel
irrrd Tonnen gelegt 00— 93, geringere 78-— 88 Mk. für 50 Kilo franco
Berlin. — Preise der Notirungs- Corrrrnission im Großhandel an Produ-
centen srarreo Berlin bezahlte Slereehrrungspreise Verkaufspreise nach hie-
siger Usanee: Hof-s und Genossenschaftsbutter:1.Qual.120,2.eral.117—
118, 3. Qual. —, erbferllerrde 110— 112 9.11. Käse. Jn DBacki
steirrkäse waren Die Einlieferunger größer und der Absatz schwächer.
Bezahlt wurde: Für prirna Schweizerkäse, echt und schnittreif, 80—9(),
sek. und imitirten 55—70, echten Holländer 80—85, Limburger inStücken
von 13/4 Pfd. 38— 45, DBaeksteinkäse 15—20—25- 30 Mk. für 50 51110
frei Berlin. — Eier. Bezerhlt 101110e:3„00—320 Mk. per Schock bei
2 Schock Abzug per Kiste (24 Schock).

Preise der Cercalicn zu Breslan vorn 6 910111111893.
Festsetzung Der städtischerr 9Jiarft=910tirnng3=Cornmission

 

 

gute mittlere geringe Waare.

höchst. niedr. hochst. niedr. höchst. niedr.
./l(. - J6 It all. Z .ll 1 Jer 51 Jst .9

Weizen, weißer . 14 i 30 l4 10 113 8013150 12 70 12120
diro gelber 14 : '20 14 — 13 ‚70 18140 12 70 12120

Roggeu 12,711 12 41) 1220 121— 1170 11140
Gerste . 15180 15 20 1450 14110 13 50 «
Hafer . 16s 30 15 90 15 '50 15 «— 14 50 14 —
Erbsen. . 1‘ 1— 15 — 14.30 14 — 13 — 12,—

Festsetzungen der Handels11111111102C0111n11111011.
per 100 teilogramnr feine mittlere ger«.Waeri«e

Raps . . . . 23 , -— 21 70 20 711
Winterriibsen . 22 1' 50 21 40 20 20
Somrnerriibsen — i — — · —— — —
Dotter.. ——— —‚— — —
Schlergleirr . — — — ! ——- — —
Hanfsaat . . .
Brcslan, 5. sleov. [61111111111011001110101111111 von Paul 911011111111 n. Co.l

Die 111111111111 am Landmarkt fangen an größere Dimensionen anzunehmen
Nothklee in fester Stimmung ging —«L.«Liehreres in ungarisehre Waare um.
Weißklee ebenfalls fest, ist bither fast nur aus Böhmen in kleineren Posten
angeboten. Die anderen Farben noch sehr ruhig, doch liegt dass lediglich
erir derrr Mangel von Angebot.

Rothilee 46—63 Mk. Weißklee 50——80 —M.,k Gelbklee 32—42 Mk.
Schwed. Klee 5t)—70 9Jif.,1)011)1einer seidefreier bis 75, Tannenklee 45--
59 Mk. Jrrearnatklee 35—40 Mk, erLiesengräser unverändert fest. Thirno-
thee wirrde in den letztereTagen in seidefreier Qualität sehr gesucht und
höher.(511111.911111131113 prirrra irrrportirt 24—27, deutsche Abserat 14—10 Mk
Jtal. 9111111111- priuraimportirt 31—40, ,_1-r.11113 Rahgras 45—53 Mk. Thi- 

1110t1)ee16—28 9J1t'. Alles 11115011110 911'tt0.911011101,ge1be.100011,50
Mk, blaue 9 1(),50 11111., Wirken 12—1J,50 Mk Buehweizeir brauner
14—15,50 Mk. Alles per 100 srilo Netto. Serradella sehr still, 11—1:3
Mk. Seirf 8—112, Knörig, langraniiger 9—11 Mk,Zkurzrankiger 6—8 Mk,
Csparsette 1.3 18 Mk Alles per 51) Kilo Netto.

Br,4eslan4. —«.Leovbr. [Frittcr·tnittelpreise.] Palrrikerirkucherr per1100
Kilo 1225—1250 9J‘11., Sonnenblirrrreirkucherr 13,00——1t 9J1t'.‚ Baumwoll-
seratnrehl 15,00——15,50 9Jif.‚ Baumwollsaatkuchen 15—11,.)0 9J1f.‚(121'011_1113=
iuchen 18,50—19 9Jif,(S'annf31ne1)1 17,00-8—1‚009)11,{1111110111101 111,15—
11 ‚00 Mk» helle frische Malzkeime 0,50—10,50 -Mk., getrocknete Biertreber
12,00—713,00 9J1‘1.‚ getrocknete Maisschleurpe 1:z,00——14,00 9J11’.9111e3 per
100 Sei

{11111111111'11‚4491001>r.[51111111111 Cölle n. Grimman Bei ruhigem
Geschäft haben Preise gegen Die Borrvoche eine kleine rleschwächung er-
fahren Wir rrotirerr heute: Loeowaare 8,35, Lieserun3 November-D zbr.
8,45, Februar-März 1894 8,5.3 Mk pro 50 Kilo erste Kosten erb hier.

Hamburg, 4. November 191111111101. Cöllc n. Gliemannl Wenn-
gleich trotz wohl guter Bedarfsfrage eine Aufbesserung der Preise nicht zu
verzeichnen ist, so konnten sich dieselben doch voll behaupten und ist Die
Stimmung im Ganzen eine bessere geworben.

Wir rrotirerr heute: Erdnußkuchen haarfrei 128—150, Erdrrußkuchen irr
Haartuch gepreßt 126——134‚ Coco:kuchen 132—150,anterif.9Ja11nttr1011:
saertkuchen und Mehl 128—143, Seserurkrrcherr 119-—134, Rapskuchen aus
1113111110. Saat 130, Palmkuchen 111, Leinkuchen 148 9Jii. per 1000 teile-
er rer.

Hamburg, 3. November. sButtcrberieht von Ahlrnarrn n. 91011101.)
Notirurrg Der NotirungssCommission Bereirrigter Butterkaufleute D_er Ham-
Dinger 9J01'1e. Hof- rrrid 9Jieiere1011tter, frische wochentliche«Lieferungenr

Klasse 125 9J11.,2..Si‘11111e110—1155910010 50kg.911't10‚ reine Te«.rra
C31010013: 9111h1g. — Diese Woche verlief der LLLutterhandel noch schleppen-
Der; weis ern feinsten Qualitäten geliefert wurde, wirrde begeben, erbferlleirde
Waare, die ja aber leider auch mit derrr feinsten Preise abgerechnet werden
muß, bleibt stehen und rrirrß der Kaufmaan einen Verlust hinnehmen, der
doch von Rechts wegen derri 1Jr00neenten zufallen sollte. Das Detailgefchäft
steht rroch unter dem Eiirflrrsse des «.L.Liiethetermins. Unsere Notirung rviirde
irrn 3 9J1‘1. er«mäßigt, mit Recht, weil viel erbfalleride frische Butter unver-
tauft geblieben ist, mit Unrecht, weil wirklich feinste Waare zri guten Preisen
geräumt ist. — Serrdirrrgerr 11a irrrs aus derir Norden beliebe man irach
Stertiorr Altona, errrs derrr übrigen Deutschland Statioir Hamburg, aus
denr Auslande nach Hamburg Freihafen zu adr«esfir«en.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Whneken in 9310311111.
Jerantwortlich emäß 1D 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

Für Angebot 11110 Nachfrage.
l. Angebot.

Die Gar«t«enverrveiltirirg sinlitiotrti13,.xe’reis Groß-Strehlit«», verkauft
Diritteri das Postpacket zu 0‘Pfrrnd zum «Lreise von '2 9J11. '21) Pf.

Aus 00' tsg)esehr·iftinirelt.
rLLeasehinen und (15111110111. .

Pfliigeoneurrenz, welche arrf «LLeranlassirng des landwirtl)sch.
Vereins in «Llalboi«g t«Liordsiirlarrds 11111 Mitte October abgehalten wurde,
haben unsere strebsamen deutschen Pflirgfabriken anscheinend einen glitte-
zerrdeir Sieg e"111ttt11en. 111 Der Masse A Doppelpfliige und (’ ILiajolpfliige
sind es 1111:111111e1311111 Die Pfliige unserer deutschen Fabrikanten, welche als
»C«rster« 51111111“ von Derzeury bezeichnet wur««,den wie wir derrr Aalborger
»Ugebladet« entnehmen Es sind Die ‚11111101: 91110. Sack-Plagwit3, Karl
Beer«-rnannBerlin, Schwartrr pslüther und Eiter-i Unter denjenigen Firmen,.
deren Pfliige an zweiter Stelle genannt werden, finden wir neben den
oben verzeichneteu noch A. Lehnigh-«LLetschau 11110 Eberhardt-1llm, sodann
airs Därrenrerrk einen Fabrikanten airs Re«rrrdei«s. Dieser Triumph unseres
deutschen Pflugbemes im Auslande und zwar in einem Lande mit relativ
hochsteherrder Landwirthschaft verdient gewiß allseitig bekannt zu werden.
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‚3‘511.79;

Ansgesiihrt in 50 Jahren über

Spanien, Portugal incl. Azeren unt S

'- Universal-«.LLiaisch- u. Kiihlapparat .

111111-1131113111111fH. PaueksehLillldsllel'g2|. W. is
Dampfmaschinen, Dampfkcssel, corrrplete Einrichtungen fiir Spiritus-Brennereien,

Schneiderrriihlen 2e.
2000 Darupsanlagcn, davon über

in Deutschland, Rußiand, Oesterr«eir«h-Ungarrr (Galizien), Schweiz, Italien, Frankreich, Beigieu, 9011111111101,

iidarne.rika, aus welchen Ländern die besten Referenzen zur Verfügung stehen.

Ei j-« « 1(3))   

1200 Spiritus-Brcuucreicn,

Hoelsdrrick-Diirripscr«. Neu!
 

Patent Parrckseli.

«"«««
"T"L«

· L
HI

Jn Großen von

schweißt.

Patent-Cornwallkessel

 

mit einer bisher nicht erreichten quantitativen
nnd gualitativeu Leistungsfähigkeit

12— 1011 Quadratmeter
einen Ueberdruck bis 12 Atmosphär.en

Kein 91iet liegt im Feuer.

System Herr«»e.
Patcnt Pairetseh

Heizfleiehe· Für
Feuerrohre sind ge-

 

Jorzügliche ELLiaischung und Be-

"- wegurrg der Marische durch ein

Cboibenten=9iührn1e11.

Schnelle Kühlung der Maische

Dampf-Maschinen
über 2000 Ausführungen, mit Schieber- u. Ventilsteuerung.

Einfache, Oempeund- 11. Tripel-Maschinen
f1ir Druck bis 1:2 Atmosphären, geringster Dampfverbraueh,

Ausführung bis 1‘250 I’terdekraft.

 A
Der Hochdruckdämpfer Patent

Lauekseh findet für alle Ma-
 

.. bei gerirrgstem Wasserverbrarrch
terierlierr gleiche Anrverrdberrkeit.

 

Geringster Kraftverbrauch wäh-

rend der Merisehrrng und Kühlung.  General-Vertreter siir

Oscar Leeseh, Verstan, Hbfclsenstr.77.

Der rochproeeß ist äußerst
gleichmäßig u. die Arrfschlie un
die ochg erreichte. lu
branehhen icMatcrialicnvor-
her uiehtzcrklcrucrtzuwcrdcu.

Schlcsicru  
 

 

1500——2100 Liter mit 1 Pfet'11e- kr aft . . ..Mk 1250 i
800 Liter mit. G611el „ 950 i
500 Liter mit l Pony „ 750 1‘

«Diegrosse-silberneDenkmunze
der Deutschen Landwirthschafts- Gesellschaft

für neue Geläthe erhielt 1892 der

Bergedert‘er A I i a s-

250—300 Liter mit l Meierin Mk. 590

Bergedorfer Eisenwerk.

   

  

Hand-
Separater.

 

125 Liter mit l Knaben „ 300
60 Liter . . . . „ 225

l1228—x  

Wim

Compl. Einrichtungen 111111 2’11111'1'1111111111'11.‘

MERMI-Däumfsuprmratu
Exeelsior-Sehrotmüiiien «

ausgezeichnet airfrder Wanderairzstellurrg der 1Deutsch. Landw.-Gesellschaft in Münch en
1803 mit D011 einzig verlieheirerr Preise, »der grossen silbernen Tcnktnünzc«.

Häckselrnasehinen, Rirribensehneider, Oelkncheubrecher,
Grunde-, erpiireu- 11110 Kartoffel-Quetselsen.

Orig. liebensehe 31111111miihien u. 1111111111111 Trieure
liesser 1310011111111 Hochdrriek-Locorriobilcn und
Pat. Exccntcr-Damuf-Dr«eskhmasehirren

Klei-Drcselsmasehincn siir Dampf- u. Göpelbetrieb

l]. Wachtel, Maschinenfabrik, 3310111111,
Cornptoir: Schweiduitzcrstr 27, gegenüber dem Stadtthcater

Patent-Bundeg

hobenzuwerden«Ausfuhrung der Eggen"tn allen Größen, in Holzgestell irrrd Eisengestell.

Rübenschueidee Schrotmrrheen,
Kartosselsortireu Dankber

B. Hirschfeld, Kaiser Wilhelmstraße Nr.19.

Bergedorfer Eisenwert —- Bergcdors.
Einrichtung von Molkcrcicu siir Daingsmaschjincuy

  

  

Pat.8011311, Weber,
Reforin, Herrsc,

rrird transportable Kochgefässe.
riecl. sit-api-

Grusonwerh
   

    

      
    
    

 

Neu!Kartoffetsortirmafrhincn
mit Perrdelsiebbewegrrrrg t«Beschädigungen ausgeschlossens.

     

    

     

 

   „.11‘eine .11111'be110e11en 11110 irrrverrdigerr Lager. « (1471—x

   Steintische Anlagen
fiir alle Zwecke der Landwirthsehast

offerirt
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e Combination als
g 9 Acker-uJVieseneg'ge.

 

      

 

D. R.-l'. 46288. 1X
Beste irird vielseitig anwendbare nge Der Gegen-
war.t Die «Lat. -«)iundegge Dreht 1111) beim Gebrauch

;j .. sclbstthiitig, zerkleirrert die «Llet«e«rkrirrrre wie keine
"""‘ andere Egge, ebnet durch die dreherrde Bewegung

den Erdboden, entfernt aller Unkraut nnD braucht
während der Arbeit sowie beim Urirlerrkerr nicht ge-

    

   

  

      

 

  

  

     
    

       

    
      

 

.Küstner,3101111111110111101111,Kemberg.
—Tiiehtigc Vertreter werden noch gesucht —

 

    
   

   

Dampftnrbrucnz Gürtel-,x und
Han Betrieb

Gen-ähnliche irrrd AlkasScparHatorcn von größter Leistungsfähigkeit nnd Scherrfe
der Eirtrerhrrrirrrg.

Hand-Scharatorcn von 50—250 1Jiter Leistung pro Stunde.
Allein-Ver«trctcr für Schlesiem

Civil-Jnacnicur H. Lezius, Bergleu, Viktoriastr.
Druck und Verlag von W G. Korn in Bresteru.

Hierzu ein zweiter Bogen.



Erscheint

wöchentlich zweimal.

Breslau. Dienstag, 7. November 1893.
 

eAus Hchlesiein
Witterungsbericht der igl. thun-Sternwarte zu Brcslan.

October 1893.
Mittelwerthc iiiid Ertreine dcs Liiftdriiitcs, der Wärme iind der

Feuehtigkeit der Luft, nebst dcn Abweichungen der Mittelwertlic von
dein vieljiihrigen P ittel (-1- höher-, — tiefer als dieses):

 

 

s Mittel k Abweich. I Minimum Maxim.
Baronr. f. 00 C (mm)i 747,61 s —- 1,62 ,Dct. 3. 730,7 Oct1l). 758,1
Thermometer C. . - s —s— 11»,57 l - 20,79 „ 19.+10,6 „ U.+24,"ö
Dunftdruck (mm) . . s 7,35 +0,51 „ 19. 3,4 s „ 8.9 12,0

71 s — 8DuntsättiguiigspEt.),· „ 3. 41 l„ 115. 90'

Höheder Niederschläge (mm) 53,67, Abw. —l- 17,69.
Heitere Tage 3, gemifchte 15, trübe 13, mit Regen 17, mit

Gewitterii 1.. Die vorherrschende Windesrichtung ivar West, häufig
waren jedoch auch die Richtungen Südwest, Süd und Südost.
Abweichungen des Liiftdruckes niid der Wärme an den einzelnen

Tagenvon dein vielsiilirigen Mittel:
Luftdruck Wärme Luftdruck Wärme

inm C. 0 mm 17. «

1 .- 8,5 + 6,8 17.’ —- 4,9 + 5,1
2..— 5‚1 + 2,1 18. — 2,7 — 2,0
3 —- 11,7 + 3,0 19. i- 7,6 — 4,2
4 —- 11,5 + 0,9 20. + 8,2 —- 0,1
5 —- 8,5 + 4,2 21. + 6,4 + 1,7
6... 5,6 + 8,7 22 —- 3,2 + 4,9
7... 3,6 + 7,2 23. + 2,0 + 1,1
8.—- 3,1 + 6,8 2.1. + 0,3 — 0,1
9... 1,4 + 7,2 25. + 5,7 + 0,1
10+ 0,1 + 8,0 26. .- 2,5 + 3,0
11.+ 5,0 + 3,5 27. .- 5,3 + 0,5
12..— 0,3 + 4,9 28. + 0,4 + 0,4
13.-1- 2,2 — 0,5 29. — 4,1 + 3,3
‚11..— 0,8 _ 0,7 30 —- 3,9 + 3,3
15.— 6,8 + 4,0 31. — 2,0 + 1,3
16. -- 4,5 + 4,5
Die Temperatur war vorherrscheiid warm und sank nur an

6 Tagen etwas unter den Mittelwerth. Der Luftdrck, mehrfach
wachsend, war meist unter seinem normalen Werthe, ebenso auch die
relative Feuchtigkeit der Luft. Die zweite Hälfte des Monats
brachte viele Tage mit Stegen, zum Theil in reichlicher Menge,
sodaß der normale Werth um bie Hälfte überschritten wurde. Ain
3. October Nachmittags fand noch ein Gewitter statt.

Prof. l)r. Galle.

Allgemeine Gefliigelansftellung in Breslau.
Sonnabend, den 4. November mittags fand im Schießwerder zu

Breslau die (Eröffnung ber Allgemeinen Geflügelausstellnng statt. Zu
dieser Feierlichkeit hatten sich iils Ehrengäste der Qberpräsident D. von
Seydewitz, der Generallandschaftsdirector Graf Pückler - Burghauß, Ober-
präsidialrath Sbaurfchmibt, Geh. kliegieriingsrath von Friiiikeiiberg nnd
S.Brofchlit}, ber Generalseeretär l)r. Kutzleb eingefunden. Auf Bitten der
Vor tände der drei Vereine, von denen die Ausstelliiiig veranstaltet wurde,
des Vereins für Vogelkunde unb Gesiügelzucht, des Breslauer Brieftauben-
Liebhaberverekns und des Vereins Schlesischer Taubenzüchter unb Liebhaber
»Eolumba« hielt der Vorsitzende des Generalvereiiis der schlesischen
Geflügelzüchter, Herr v. Wallenberg-Pachaly auf Schmolz ein Ansprache.
in der er den hohen Werth und Nutzen der Geflügelzucht hervorhob,
auf das Gedeiheii und Wachsen derselben in den letzten Jahren, vor allem
in Schlesieii seit der letzten Aiisstelliiiig von 1886 (im Jahre 1887 iviirde
ein Geflügeliiiiirkt im Schießiverder abgehalteii), hiiiivies und die Ein-
müthigkeit der Bestrebungen der 29 Zweigvereine, deren Mitgliederzahl auf
über 4000 angewachsen sei, betonte. Er dankte ferner den königlichen und
städtischeii Behörden für die Unterstützung, die sie dem Ausstellungsunter-
nehmen hätten zu Theil werden lassen, und den Vorsitzenden der betheiligteii
Vereine für ihre iiiistreiigendeii Arbeiten und Bemühungen im Interesse
desselben. Schließlich bat er den Oberpräsidentem die Ausstelluiig eröffnen
zu wollen« Der Oberpräsideiit versicherte hierauf den Vereinen feine volle
Sympathie für ihre Bestrebungen, wobei er erwähnte, daß er selbst Mit-
glied des ältesten schlesischen Vereins zur Förderung der Geflügelzucht sei,
des von Robert Oettel gegründeten Vereins mit dem einzig diisteheiideii
griechisch-deutschen Namen »Hühnerologischer Verein« zu Görtitz. Mit dein
Wunsche des gedeihlichen Verlaufes eröffnete der Oberpräsideiit sodann die
Ansstellung, welche hierauf von den Anwesenden einer Besichtigniig miter-
zogen wurde. — Wir behalten uns für die nächste Nummer eine eingehende
Besprechung vor. ‚.

Prnfung im englischen anbefchlag
Unter dem Vorsitz des kgl.Departements-Thierarztes, Herrn l)r. Ulrich,

fand am 4. Novbr. in der Hufbeschlag-.Lehranftalt des landw. Central-
vereiiis für Schlesieii (Breslaii. Höfchenstr. 26 28) bie zehnte diesjährigc
Prüfuii stiitt.· An derselbenhaben nach vorangegangenem vierwöchigem
Lehrenrszus theilgenonimen: die Meister Kloß aus Schlatzmann, Kr. Glo-
Vin, Kliche aus Katschkaii, Kr. Guhrau, Schiiiidt h aus Schauerwitz, Kr.
s reslau, die Gesellen Zgorczynski aus Chor ow, Kr. Kattowitz, Heydrich
aus Halle, Rgbz. Meiseburg, Schmidt aus chorbus, Kr. Cottbiis, Walda
aus Wilmsdorf, Kr. Krenzburg. Barth aus Eroischwitz, Kr. Sihiveidnitz.
Sämmtliche Prüflinge bestanden die Prüfung und zwar erhielten zwei das
Prädicat »sehr gut", fünf „gut“, einer genügend. Die nächste Prüfung am
2. Dez., der nächste Lehrkursus beginnt am 4. Dez.

Gutsverkaufe. śś
_ Das Rittergut Groß-Gräditz im Kreise Glogau, Freiherrn von Köller’s
Erben auf Köben gehörig, ist durch Kauf in den Besitz des Herrn Ritt-
meisters von Jerin in Wegiiersaii übergegangen. Der Kaufpreis beträgt
450000 Mark. _ »

Schiveidiiitz, 1. November. fLioii der Wiiiiersitiule.] Die landwirth-
schaftliche Wiiiterschule eröffnete sent ihren 18. Kursus, zu dessen Besuch
sich 142 junge Landwirthe angemeldet hatten. Hiervon wurden·54 in die
obere, 66 in die untere zrliisse aufgenommen, während 22 für die nächsten
Jahre zurückgestellt wurden.

N. Beruftadt, 1. November. [Vereinssitzung.. Kartoffeleriitc. Saaten-
staud.] Die 75. Vereiiissitzung des liiiidwirthschaftlichen Vereins Beriistadt
wurbe vom Vorsitzenden, Jnspector HennigsFriedrichsberg, eröffnet. Nach
Verlesuii des letzten Protokolls und des Iahresberichts 9gedachte zunächst
der Vorszitzeiide in herzlichen Worten des verstorbenen ereinsniitgliedes
Gutsbesitzer „n‘al111bad1-S'alobsborf, Kr. Naiiislau, und erhoben sich die An-
ivesenden zum ehrenden Andenken desselben von ihren Sitzen. Zur Ansicht
vorgelegt wurde dann ein Kalender aus dem Verlage des deutschen Land-
wirthsz derselbe wurde mehrfach bestellt, da er sich durch praktische Ein-
richtung, Reichhtiltigkeit und besonders durch Billi keit ausgezeichnet Es
erfolgte dann die 3 echnungslegnng durch den Kas irer, Jnspector Wiese-
Bernftadt. Die Rechnung wurde dechargirt. Der Vorstand legte dann
dankend sein Amt nieder. Unter Leitung des Vorschußvereinskassirers, In-
fpector Langer als Alterspräsidenten, wurden die Neuwahlen vorgenommen,
nachdem derselbe dem bisherigen Vorstand namens des Vereins für die ge-
habte Mühewaltung gedankt hatte. Alle drei Vorstandsmitglieder wurden
wiedergewählt, und zwar als Vorsitzender Jnspector HeiinigsFriedrichs-  
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lkrg,· als Stellvertreter und Kassirer Iiispector Wiese-Bernftadt und als
Schriftsührer Lehrer Neiiiiiiiiiii-Langenhof. Dieselben nahmen dankend
die Wahl an. Als Sitzungstage im Vereinsjahre 1393/94 wurben vor-
läufii festgesetzt der 19. November und 17. December cr., der 14. Januar,
18». Februar, 18. März unb l4. October 1894 unb als Tag des Vereins-
kranzchens der 20. Januar. Zur Kenntniß der Versammlung wurde ein
Anschreiben des Vorstandes der Deutschen LandwirthschaftssGesellschaft, be-
treffend die Eultur des Siiiidbodeiis in den letzten 15 Jahren, gebracht.
Dasselbe wurde ObersInspector Iohn-Prietzen zur Bearbeitung übertragen.
Ferner gelangte ein Anschreibeii des Hiiiiptverbandes fchlesischer Geflügel-
züchter zur Kenntniß der Versammlung und erbot sich das Vereinsniitglied,
der Landtagsabgeordnete, Oberanitiiianii Brauner-Wilkau eine Stamm-
üchterei von Geflügel zu übernehmen. Als neue Mitglieder treten dem
Verein bei Oberanitmann Bönisch-Ladewitz und Inspector HelbigsVorstadts
sliermtabt. Aufeine im Fragekasten enthaltene Frage wurden als dies
Jahr bewährte Kartoffelsorten genannt: Ehampi0n, Magiiuni bonum, Ini-
perator, während man gerade mit einigen neuen Sorten nicht zufrieden
war. -— Die Kartoffelernte ist wohl überall in hiesiger Gegend beendet.
lieber den quantitativen Ertrag liiuten die» Mittheiliingeii sehr verschieden.
Manche klagen über wenig und kleine Kartoffeln, dagegen rühmen An-
dere den Ausfall der Kartoffelernte, so daß man die diesjährige Ernte als
einennittehuüfaige bezeichnen kann. — Die Herbstsiiateii hiibeii sich sehr
trastig entwickelt und ist nur zu wünschen, daß sie ebenso gut ans dem
Winter hervorgehen.

Correspondenz des Bundes der Landwirthe.
Der Bund iiud das ländliche Creditwescii.

DerIAusschuß des ,,Bundes der Landwirthe« hat in seiner Sitzung am
17. October beschlossen, eine Commission einzusetzen, welche die Mißstände
des heutigen läiidlicheii Ereditwesens prüfen und Gesetzesanträge für eine
solche Reorganisation des läiidlichen Credits vorbereiten soll, die der Eigenart
des landivirthschaftlicheii Gewerbes dauernd entspricht. Der Vorstand des
Biindes wird, wie wir hören, bie Einberufung dieser Eommisfion bereits
in diesen Tagen bewirken.

Schiiltz-Liisiitz.
Der Austritt der Herren Müller und Schnitz- Liipitz iius dem ,,Bunde

der Landwirthe« wird in der Presse vielfach commentirt. Da hierbei mehr-
fach, auch seitens solcher Blätter, ivelche das Vorgehen jener Herren auf's
schärfste verurtheilen, von falschen Voraussetzungen ausgegangen wird, sehen
wir uns zu einigen kliichtigstellungeii veranlaßt, ivelche zur Aufklärung der
Sachlage unerläßlich sind. So wird angenommen, daß die beiden Persön-
lichkeiteii ihre Wahl in den Reichstag in erster Linie den Mitgliedern
des »Bundes der Landwirthe« zu verdanken haben, unb baran bie Er-
ivartung geknüpft, daß, sollteii jene Herren das Feiiigefühl nicht haben,
ihr Mandat freiwillig niederzulegen, die Wähler ihnen diesen Gedanken
nahe legen müßten. Demgegenüber ist festzustellen, daß vor allem Herr
SchultzsLupitz gegen den Eandidaten des »Bundes der Landwirthe« in den
Reichstag gewählt worden ift. -- Herr Schultz ist am 17. Mai 1893 bem
»Bunde der Landwirthe« beigetreten. Daß man von einem jeden, der
Mitglied einer Gemeinschaft wird, die stille Voraussetzung hegen darf, der
Betreffende bekenne sich bedingungslos zu den Von dieser Vereinigung auf-
gestellten Satzungen, ist im gewöhnlichen Leben doch ganz selbstverständlich
Anders bei Herrn Schultz-Lupitz. —- Die Eiitivickeliing der Candidatiir, die
im Wahllampfe gehaltenen Reden dieses Herrn haben denjenigen Recht
gegeben, welche Herrn Schultz enauer lanuten, unb welche von vornherein
den Verdacht aiissprachen, da dieser von hohem Ehrgeiz erfüllte Mann
mit bem Beitritt zum Bunde allerlei Nebeiiiibsichteii verbinde. Es hat sich
gezeigt, daß es Herrn Schultz lediglich dariiuf ankam, durch die Mitglied-
schaft auch zugleich die llnterstütziing des Biindes sich zu erwerben, trotzdem
er sich als kluger Mann doch hätte sagen müssen, daß feine, von frei=
hanblerifchem Maiichesterthuni ganz und gar durchtränkten, wirthschafts-
politischen Anschauungen wahrlich nicht geeignet sein konnten, den Beifiill
des Vorstandes einer Vereinigung zu finden, die es sich zur Aufgabe gemacht
hat, für den Schutz der nationalen Production mit allen Kräften ein-
zutreten. Gleichwohl richtete Herr Schultz an den Vorstand des Bundes
das Ansinnen, der Bund solle sich im Wahlkiiiiipfe mindestens neutral
erllüren, wenn er sich nicht direct für Herrn Schultz erklären wolle, was
eigentlich in der Ordnung sei, da —- wie Herr Schultz bescheiden von sich
behauptete — er um den »Bund der Landwirthe« die allergrößten Verdienste
habe. Doch der Bundes-Vorstand war darüber anderer Ansicht und schloß
sich der Ansicht seiner localeii Vorsitzenden an, bie sich gegen die Eandidatur
des Herrn Schultz ausgesprochen hatten.

So befand sich Herr Schultz in der für einen Reichstags - Eaiididateii
gewiß unangenehmen Zwangslage, als Mitglied des Biindes die übrigen
Mitglieder desselben gegen sich zu haben. Daß er unter solchen Umständen
darauf bedacht sein mußte, jeglichen Wind, ganz gleich von welcher Seite
derselbe auch kommen mochte, für fich einzufangen, ist, wenn auch nicht
eiitschuldbar, so doch verständlich bei einem Manne, dessen Ehrgeiz ziemlich
entwickelt ist unb ber von „feinen unermeßlichen Verdiensten um die deutsche
Landwirthschaft« über Gebühr überzeugt ist. — Er brachte das Kunststück
fertig, das ihm so leicht Niemand nachmachen dürfte, in seinen Wahlreden
um die Stimmen der Eonservativen und Freiconservativen, der National-
liberalen unb Freisinnigen uiid —- der Arbeiter zu buhlen, benen er mit
ber abgeftanbenen, durch und durch deniagogischen Phrase schmeichelte, der
Arbeiter, der auf den Bau oder ins Holz gehe, müsse feinen Schnaps
trinken, und darum dürfe man diesen nicht noch theurer machen! —- Ein
Mann, der in seinen Wahlreden Oenia ogie trieb, wie kein zweiter, hat
jetzt die Stirn zu erklären, daß er Willens sei, jeglicher deniagogischer
Richtung, komme sie woher sie wolle, energifch entgegen zu treten und Männer
in einen Gegensatz zii unseren nioiiarchischen Institutionen zu bringen;
Männer, deren Königstreiie über allen und jeden Zweifel erhiibeii ist und
deren iiionarchische Gesinnung sich so oft nicht nur in Worten, sondern vor
allem in Thaten bekundet hat!

Die wenig rühiiiliche Rolle, die Herr Schultz-Lupitz im verflossenen
Wahlkaiiipfe spielte, hatte ihm aber ein Lob eingetragen von einer Seite,
um deren Wohlwollen wir Herrn Schultz wahrlich nicht beueiben. —— Das
,,Verliner Tageblatt« ist es gewesen, —» und in diesem Falle glauben wir,
daß Herr Schultz mit uns derselben Ansicht sein wird, wenn wir es ans-
sprecben, daß eine Anerkennung seitens dieses Blattes wohl das Schlimmste
ist, was einem deutsch gesinnten Manne begegnen kann —- das Herrn
Schultz austdicke Schiiieicheleieii an den Kopf warf, ihn eine ,,Kor phäe«,
einen „ ohlthäter des deutschen Viilkesf', einen »ausgezeichneten Jiann«
nannte und ihn den Wählerii auf‘s Wärmste empfahl, trotzdem Herrn
Schnltz sogar auch ein freifiiiiiiger Gegen - Eandidat egeiiiiber ftanb, was
das »Verl. Tageblatt« ganz vergessen hiitte in seiner egeisterung für einen
Mann, «dessen ganze Vergangenheit _ihn zum Gegner des Agrarierthums
stempele«, in welchen Worten das Mossesche Blatt wirklich recht ungeschickt
seine Herzeiisiiieiniing offenbarte. Für diese Unbotniäßigkeit mußte sich
das ,,Verliner Tageblatt« eine derbe Zurechtweisung von der Freisinnigen
Zeitung gefallen laffen. biefe erklärte, daß Herr SchuttzsLupitz im Ab eordnetens
hause recht wenig Glück hatte und die die Aufforderung des „t erl. »Tage-
blattes«, an der Candidatur des Herrn Schultz festzuhalten, der im Reichs-
tage gerade jetzt nicht fehlen dürfe, mit der boshaften Frage begleitete:
,,Wegen des Kainits, oder weshalb sonst-«

Wenn bei den verflossenen klieichstagswahlen die Mitglieder des Bundes
der Laudwirthe tin Salzwedeler Kreise von der Caudidatur des Herrn
SchultzsLupitz nichts wissen wollten« so konnte neben iinderen Gründen auch
die Erinnerung an die Thätigkeit des Herrn Schultz im Reichstiise, dem er
bereits einmal in den Jahren 1887—1590 angehört hatte, bie Abneigung
derselben gegen die Eandidatur desselben nur bestärken. Die Wähler haben
ein begründetes Recht darauf, daß ihr Vertreter im Parlament nicht nur
die Interessen des Kreises wahrnimmt, fonbern auch an der zum Gedeihen
des gemeinsamen großen Vaterlandes auszuübenden gesetzgeberischen Thätigs  
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keit der Volksvertreter positiv mitwirkt. Wie Herr SchultzsLupitz seine
Pflicht als Mitglied des Reichstages auffaßte, das mag man daraus ersehen,
daß er am 19. März 11-189 bei ber Abstimmung über den Befähignngsnach-
weis ohne Entschuldigung fehlte, daß er sich bei der Abstimmung über das
Alters- und Invaliditätsgesetz (am 24. Mai 18.-H mit drei anderen Abge-
ordneten ebenso der Stimme enthielt, wie bei ber Abstimmung über das
Zollgesetz am 17. December 1887, wo nur noch ein einziger Abgeordneter
so unentschlossen war, wie Herr Schultz-Lupitz.

Ob ein Mann, der seine parlameiitiirischen Pflichten so ,-streng« auf-
f-.ißte, der bei den wichtigsten Gesetzvorlagen nicht zu einem Entschlusse ge-
langen konnte, der geeignete Volksvertreter ist, das mögen seine Wähler,
die ihn abermals in den Reichstag gesandt haben, unter sich ausmachen.
sair unsererseits können in Anbetracht des Umstandes, daß Herr Schulb-
Lupitz für die Technik der Landwirthschaft so viel Werthvolles geleistet hat,
trotz unserer gegensätzlichen wirthschaftspolitischen Anschauungen, denselben
unseres aufrichtigsten Mitleides versicheru, daß er auch heute wiederum bei
seinem Austritte aus dem Bunde so eifrige Lobredner findet in einer Presse,
die durch die Namen ,,Verliner Tageblatt«, »Frankfurier Zeitung« e iatii
isaanij wohl zur Genüge gekennzeichnet ist-

chte so, morgen so.
Die »Post« ividinet den sblustrittserllarungen ber Abgg. ZiliüllepHarburg

und Schnitz-Lupitz aus dem Bunde der Landwirthe in ihrer Freitag-:liummer
einen Leitartikel, ivoriii sie sich dieser Herren annimmt, nachbem fie in Be-
zug auf Beide eist in ihrer Donnerstag-Nummer, in der sie die seitens
dreier in den haniioverschen Marschen veraiistalteteii Versammlungen gegen
den Oekonoinierath Müller gefaßte gleichliiutende Resolution mittheilte, im
rediictioiiellen Zusatz ausdrücklich erklärt hat:

„5.1)iittlerweile ist auch der Abg. SchultzsLiipitz aus bem Bunde aus-
getreten. Wir haben seine Erklärung in Nr. 299 mitgetheilt. In der
freicoiiservativeii Partei wird seine Auffassung sicher nicht überall getheilt.
Vielmehr überwiegt die Anschauung, daß der berechtigte Kern der Be-
strebungen des Biindes der Landwirthe, trotz mehrerer Meiniingsab-
weichungen im Einzelnen, dessen lliiterftützuiig und Förderung bedinge.«
Aus diesen Worten leuchtet hervor, daß die Theilnahme der »Post«

für den Bund gegen die Sympathie für Schiiltz-Liipitz überwiegt. Aber
das Freundschaftsgefühl dauert nur am Donnerstag an. Schon am Freitag
schlägt es mehr für Schultz-Lupitz und Eljiüller-Harburg um, während die
Wange zu Ungiiiisteii des Biindes um so viel sich ändert. Die »Post«
gleicht hierbei einer koketteii Dame, die bald biefem, bald jenem ihre Gunst
zuwendet. Morgen spendet sie zur Abwechslung vielleicht uns wieder ein
wohlwolleiides Lächeln.

Bei dieser lauiienhafteii Schäterei möchte man um bie heutige Sprödig-
keit jener Zeitung sich nicht weiter grämen. Indessen giebt uns der Freitag-
artikel der letzteren zu einer sachlichen Bemerkung Anlaß. Die »Post« er-
innert die Bundesleitiing an den Artikel 29 ber 31eid1sverfaffung, um daraus
den Schluß zu ziehen, daß Abgeordnete, die mit des Biiiides liiterstützung
gewählt seien, kein manilat imperaiik von ihm übernommen haben. Das
weiß der Bund eben so gut, wie bie »Post«, und dieser Erinnerung be-
durfte es also nicht, daß das Mandat keine rechtlich bindende Verpflichtung
zur Vertretung unseres wirthschaftspolitischen Programms bedingt. Ohne
an dieser Stelle die Fälle Schultz und Müller besonders zu untersuchen, hat
aber im allgemeinen Princip der Satz seine Berechtigung, daß Abgeordnete,
wenn sie vor ihrer Wiihl sich auf das Programm des Bundes verpflichtet
haben und im Vertrauen auf ihre Ziifage mit Hilfe des Bandes gewählt
worden sind, es doch wohl nicht mit ihrem politisch-iiioralifcheii Tactgefühl
sollten vereinigen können, das Mandat fortzuführen, wenn sie es nicht mehr
im Sinne des erwarteten Vertraiiens ausüben wollen oder können. Der
formale Gesetzesbuchstabe bleibt ein todtes Geriimpel ohne das ethische Ge-
fühl, welches ihm erst das rechte und wirkliche Leben einhaucht.

Einen Rigorismus, wie die ,,Post« meint, gegen Bundesniitglieder aus-
uüben, liegt der Bundesleitiinivollkommen fern. Vielmehr läßt diese ihren
Mitgliedern möglichst freien Spielraum und setzt nichts weiter bei ihnen
voraus, als daß sie die allgemeinen Grundsätze, die dem Bund als Richt-
schnur dienen, beachten. Ein ,,Rigorisinus« liegt am allerwenigsten barin,
daß die Bundesleitiing sich gegen persönliche Angriffe und grundlose Ver-
dächtigungen wehrt, bie von ausfcheibenben unficheren Eantonisten gegen sie
erhoben werben. Soll die Bundesleituiig etwa die Zielscheibe für die letz-
teren bilden, ohne das Recht zur zweckentsprechenden Selbstvertheidigung zu
haben und zu behalten? Eine sonderbare Auffassung der »Post« ift__es, dies
ihr zuzumuthen. Die »Post« sollte es sich lieber angelegen fein laffen, den
»Rigorismus« derjenigen zu zügeln,»welche glauben, ein Privileiium zu
Verdächtigungeii gegen Bund und dessen Piitriotisiiiiis zu haben. Vielleicht
wird sie ein anderes Mal, wenn zur Abwechslung uns wieder ihre Gunst
lächelt, uns diesen Liebesdienst erweisen. Darum nichts für ungut!

Zur Währungsfrage
Als ein Zeichen des Umschwungs der Anschauungen, der unter dein

Druck der ivirthschiiftlicheii Verhältnisse, namentlich seit der Schließmig der
Indischen Müiizstätteii eingetreten ist, diirf es angesehen werben, daß, wie
man der »Verl. Bors.-Ztg.« vom Rhein schreibt, dort gegenwärtig Vorbe-
sprechiiiigen stattfinden, um eine industrielle Vereinigung herbeizuführen,
welche eine internationale Regelung der Silberfriige erstreben soll. Die
Rheinische Industrie hält es mehr und mehr für nothwendig, ihre Inte-
ressen an der Währungsfrage wahrzunehmen und der weitverbreiteten Un-
wiihrheit entgegen zu treten, iils ob der Binietallisniiis lediglich feine
agriirische Forderung sei, iveil er u. A. von den Landwirthen mit Recht
gefordert wirb. Der Bimetallismus ist aber für die Industrie ebenso
nöthig wie für die Landivirthschaft. Auch im Königreich Sachsen steht eine
Organisation biiiietiillistischer Industrieller in Aussicht. Wie man sieht, zeigt
neben vielen anderen auch die Währungsfrage, daß die Interessen von
Industrie und Landwirthschaft die gleichen sind, _unb daß es »eine sehr »ver-
kehrte Wirthschaftspolitik ist, durch Abschluß von Handelsvertragen den einen
productiveii Stand zu schädigen, ohne dem anderen wesentliche Vortheile zu
verschaffen.

Haiidelssiolitifches. _ _
Mit welcheinVerständniß bei unsHandelsverträge abgeschlossen werben,

geht wieder einmal aus einem SJiothfdfreb hervor, den die deutsche Reis-
iiidustrie ausstößt. Das klieisgeschäft ist für Breinen von der allergrößten
Bedeutung; seit 1892 aber ift ber Verkehr in .dieseiii»Aitikel in starkem
Rückschritt begriffen. Die im deiitschiösterreichischeii Handelsvertra e er-
langte Herabsetzung des österreichischen Reiszolles von 2 fl. auf 11/, ‚ pro

100 kg kommt nur der Waare aus dem freien Verkin "an Gute. Durch
die in Deutschland vorgenoinnieue Veredelung wie Schalen unb Poliren
des indischen Products, des Reises, wird nun der Reis nicht als iiatioiialisirt
betrachtet unb es muß in Folge dessen deutscher Reis 2 fl._ Zoll zahlen,
während englischer Reis auswrund desselben deutsch-österreichischen Handels-
vertrages, da England und mit ihm Indien das Recht der Meistbe ünstis
gung in Oesterreich genießt, nur _11/2 fl. Zoll zu tragen hat. So ist die
betreffende Bestimmung in dem Handelsvertrage zwar dem englifchen, nicht
aber dein deutschen Producte zu Gute gekommen! Es geht doch wahrlich
nichts über eine kräftige Vertretung der vaterläiidischen Interessen bei
Handelsverträgeni

Der Bedarf Deutschlands an Brotfriichten.
Wie oft und in wieviel verschiedenen Tonarten hat uns Herr Richter

nicht erzählt, daß eine freie Bewegung der Brotfriichte mich Deutschland
aus dein Auslande nothwendig sei, damit das deutsche Volk zu einein an-
emeffenen Preise seinen Bedarf an Brot decken könne! Eine Versorguiig
Deutschlands an Brot durch sich selbst sei unmöglich; schon deshalb müßten
die Getreidezölle fallen. lind was schreibt die Freisinnige Zeitung desselben
Herrn Richter in ihrem Wochenbericht vom laiidivirthschastlichen Producten-
miirlt ain 26. October d. Jst Wörtlich folgendes: »Nachdem die amt-
lichen Schätzungen über die deutsche Ernte vorliegen . . . ., dürfte Deutsch-
land wieder wie im Vorfahr feinen Bedarf an Brotgetreide ziemlich allein
decken.« Am 26. October iiotirte Weisen 136——143 Mk., Roggen 118 bis
130 Mk. im der Berliner Börse. Daß dies ungewöhnlich iiiedrige Preise
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sind, dürfte ivohl auch der Ellationalökonoui Richter einsehen. Trotzalledeni
ersehnt Herr Richter eine weitere Herabsetzung des Zolles durch den deutsch-
russischen Handelsvertrag mich dem oben angeführten Satze aus feinem
eigenen Blatte jedenfalls doch nur, um die deutsche Landwirthschaft zn
schädigen. Denn »wenn Deutschland seinen Bedarf an Brotgetreide ziem-
lich allein decken« kann und noch dain zu so niedrigen Preisen, so kann ein
weiteres Einreißen der Schutzzollschrauke doch nur in bem Bewußtsein ge-
fordert werben, daß man es den Landwirthen unmöglich machen will, ihre
eigenen Prodnetionslosten zu decken.

Magen nnd eAntworten.
(Weitere Aiifrageii und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets er wünscht. Die Einsendiingen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Naniensnennung nnd iiiientgeltlich erfolgt, niiisseii von der
Erklärung begleitet fein, daß der Fragesteller Abonneiit des »Landwirth« ist.

Anoiiynie Einsendungen finden keine Berücksichtigung)
Fragen.

Nr.19(). Dämpch Bei den schlechten Kartoffelpreifeii beabsichtige
ich einen Kartoffeldäinpfer aufzustellen; wo beziehe ich denselben am prak-
tischsteii nnd billigstent Jst der Dämpfer von Glogowski u. Sohn-Juniu-
razlaw zu empfehlen? h —'.

Nr. 101. Kartoffeln als Viehfutter. Wie viel gedäinpfte Kartoffeln
kann man täglich an Pferde und Kühe verabfolgen, nnd wie viel Kraft-
futter ist bei mäßiger Arbeit, resp. um viel Milch zu erzielen erforderlich ?
Heu ist wenig vorhanden. v. S.

Nr. 191. Spätgcrste. Es toinnit zu einein bestimmten Zwecke darauf
an, zu wissen, welches ist die am spätesteii reifende Gerstensorte, die zu-
gleich ertragreich ist? r.

Nr.1S)2.tliechnmigsführiing. Welches ist das einfachste und über-
sichtlichste Forniular fiir die laudwirthschaftliche Geldrechunng, wie sie für
die Steuerdeelaration benutzt werden t«anii".- B.

Antworten.
Sir. 103. filiaubeuleim. Aus ivelcheii Zuthaten und in welcher Weise  bereitet man guten tllanpenleiniLccteht etwas entgegen, den illaupenleiin

anstatt auf Klebegürteln unmittelbar auf der vorher geglätteten Rinde des
Baumes auszustreichen? '.

A ntw. Unter den Klebniittelu haben folgende sich bewährt: 2 Theile
Leinöl, 11-» Theil Pech, 1 Theil veiietianischer Terpentin und "L; Theil
Theer werden gemischt und zwar so, daß man zuerst das Leiuöl im Freien
kocht und dann jede der übrigen -3iibstiiiizeii iiaih nnd nach zuseut Dieser
Leim behält seine Klebkraft 12—--—14— Tage. Ebenso die folgende Probe.
Diese besteht aus :·» Theilen Riiböh 1 Theil Schweiiiefchnialz, 1 Theil
veiietiaiiischeii Terpentin und 1 Theil .n‘olophonium. Bei Bereitung dessel-
ben werden zuerst Rüböl nnd Schmalz bis auf ”/3 ihres Boluiuens ein-
gelocht und sodann Terpentin nnd Kolophoiiiiini zugesetzt. Hofrath lus-
tlleßler in Karlsruhe gab ein Rezept für ein Klebeniittel, das aus je 5 Th.
Fichtenharz und Kolophoniiini, je 2 Theilen Schweinefchmalz und Stearinöl
und einein Theile veiietiaiiischeii Terpentiu besteht. Diese Elliaffe, welche
sich durch dauernde Wirkung auszeichnet, empfiehlt sich durch ihre Billig-
keit, da man auch mit 12 kg, das auf 5.0 Pf. zu stehen kommt, hundert
Obftbänme mit Schiitsringen versehen kann.

Maschincuwesen.
(Ilnier alleiniger Verantwortlichkeit der Herren Einsender.)

188. Molkcrciciurichtutig (in Nr. 86). Für meine Wirthschaft be-
absichtige ich, bei einein Viehbestand von 15-—20 Kühen eine Eeutrifnge
anzuschaffen, ebenso ein nettes Butterfaß. Ich bitte die Herren Fachgenossen
um freundliche Auskunft, welches für den angegebenen Zweck die praktifchten,
neuesten uiid eiiipfehleiiswerthesten Systeme lund in welchen Diiiieiifioueii
sowohl Centrifngen als Butterfaß) wie auch Bezugsquellen mir anzurathen.

Antw. Ich würde dem Herrn eine dänische Haiideentrifnge, lLiJLiter
per Stunde Leistung, nnd ein Rotirbntterfaß von 30 Liter Verluitternng
empfehlen; ich habe eine gleiche kleine illiolierei nnd bezog die betr. Gegen-
stände, mit denen ich sehr zufrieden bin, von dein inilchwirthschaftlicheii
Verkehrsbnreau Franz Maager in “Breslau.

Kanradswaldan b. Brieg. Herni. Scl)öiifelder, (Sims: u. Tlliolkereib
Jni Monat Juli d. S. trat an die hiesige Ltkirthschaftsverwaltiing die

Anforderung heran, die Milch von einigen 30 Kühen nicht mehr wie bisher  durch Ausgießen in Saiten zu entrahnien, sondern die Separirung des

 .

Juindenhöfer W lesen - Eggen.
« « S Tuchlvollhccrdc hat begonnen. (1000 s
; . IT I- ps Dom. Schepbiiiioiviiz, Etat. ‚Ealienberg,
; - Ist I ‚g iDln‘rfdflef.,_ben 4. November lskl :.
ẃ. Z ‚E ..· ä z Das Griift Wirthsehaftsaiiit.
I 0- .. - - „ es so . o . o

z g .. ‘f E z z Fiichzuihtcici Bizezie
; s- ä r- ZY g- bei kliatibor
s ‚2 e III < Z- verseiidet gegen kliachnahine sofort und Früh-
i E m « ‚z Z .- jahr1894: .. _ 51595—0
, ‚g °Z ..- I- f: Ists-Der fchnellnnichfige klargfcnbruh

o .- so I zweijährige Vcsatzkarpseu n. saileienfals.
! m ä E, CI I’aul Sohlzick.

O -

s Preise: 54 “In, 75 Ell-» 90 Mk. (17304—11 - . ·.H “U f » c rd » . , b‘
s Glänzende Zeugnisse über alle Arten Eggen. —- Vertreter allerwäris gesucht. “mit .1" Moßmm 4‘001" Un Ublmt L-

niiiiteite pffeiten

in Geblendet-.

  

Grün. Lippe’sclle Verwaltung des Lindenhofes, Post Kaiserswalclau

  

Der Bock-Verkauf
aus der reichwolligen Falkenberger Mel-ind-

 

 

1001—0) Dom. Brzczic bei lliatilwr.

Hoihtra ciidc Kalbcn 

 ans milchrci jcr Heerde zu kaufen 

 

 
MAGDEBURG-BUCKAU.

Bedeutendste Locomobz'lfabrik Deutschlands.

Loeomobilen
mit ausziehbaren Rührenkesseln, von 4 bis 20l] Plerdekraft,

sparsamste, (lauerlmfteste und leistungsfähigste Motoren für

Landwirihschaft. Gross- imil Klein-Industrie.

gesucht. (1605
(tzliiiiiboivit3, Schlcsien.

Graf Pinusiiilessehe (83iitci«dii«ectioii.
Schroth.

Lille Pflanzen
zur Anlage von Forstm n. Hecken Ie» sehr

schön nnd billig. Verzeichniß kostenfrei empf.

.s. Hoius' Söhnen Halstcubcf (.tZolskeili.)

Mein Burean für Entwurf landwirth-
schaftlicher Bauwcrke aller Art, billing her-
ftcllbar nach bewährtem System, Brncken,
Wehre, Schleusen, Ziegelei- Anlagen mit
i rbszter Brenniiiaterial-(ri«stiariiig, Zaren,
Ssiitachtcu u. f. w. befindet sich jetzt Bahn-
hofstraszc 6. (1:;54—x

Viseslau B‘ PrellSS
Mauren n. Duiuiermeis er,

ger. bereidcter carhbcrstaiidigein
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“'OLF’sclm T«0(:()i-i()l-ilicn siegten nul' alle-n in Deutschland statt.-

gulikilitim internationalen l«»iki««»l-il-(»-’»n(ciirronzen.

Loc()in»l,il(,n sind gegenwärtig noch in Benutzung.

R. WOLF baut ferner: Ausziehbare Röhrenkessel,

Dampfmaschinen, Centrifugalpumpen und liefert:
Dreschmaschinen bester Systeme.

Siimmtlielio seit mehr als 30 Jahren iiiis ilikr Fabrik hervor-gegangenen
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Der Beramsklblicuis
Vollblut-Meriuo-Tuchwoll-
Heerde zu Chmicllomitz,     20 Minuten boiii Babiihof List-ein nnd

 

Station der OppcliiMeisfer Bahn, 

Aus dem Verlagc von

Wllh. Gott]. Korn in Breslaii.
Dr. G. Alibelt, Pflanze und Boden mit Berücksichtigung des Ackerbaues.

hat Begonnen.
(Gelee, kräfting Haar bei 4 ‘be. Schur-

geniicbt her Stark nnd unter depck lmd
Mo Mk« die Vorzugc dieser Heerde. (1563 jeder Station

  

 

 

. Geldlotterie vom Reihen
Ziehnng »

Geldgewmue
Geniiiinauszahlnng
Loosc ei 3 Mk.

Die Riiiiiglikheii EukleriessEiiniehnier

Neue Oderstr.

Wir befassen uns ausschließlich mit der Fabrikation und Dem Bertriebe

Lohnes zu vollziehen. Auf Anratheii von in diesem Fach Kenntniß Be-
sitzeiideii·fiel die Wahl auf einen Alfa Babh-Separator mit 120Literstiinds
licher Leistungsfähigkeit vom Bergedorfer Eisenwerk; die durch die Ver-
suche in Prostau und anderen Orten iiachgeivieseneii Vorzüge des Alfa-
eeparators haben sich auch hier bewährt. Die Entrahninng ist eine sehr
scharfe und hat sich »die Butterausbeute bedeutend gesteigert. Die Jube-
triebseizung erfolgt hier mit Leichtigkeit durch eine nicht allzustarle Magd,
welchezngleich nach deni Separiren die Reinigung besorgt; auch ist die
ceparirungfast eines geräuschlose Der Preis für den hiesigen Separator
(2. Großes ist 300 Mk» und ist dieser im Verhältniß zur Leistungsfähigkeit
wohlniicht höher als bei anderen Systenien. Der Separator wird nun
hier seit 4 klllonatentäglich 3mal benutzt und hat sich die vollste Zufrie-
denheit eruwrbeu. illeparatnren sind wohl für lange Zeit nicht zu befürch-
ten, und wennsie nöthig werden durch kleine Reservetheile billig zu be-
wirken. Ein beieiner benachlnirten -3ei«iviiltiiiiii angekaufter Alfa B Se-
parator (:3. Größe) entspricht gleichfalls allen Sllnforberungen. Der Herr
Berireter»des obengenannten Eisenwerkes, Herr H. Lezins in Breslau,
wird gewißnicht erniaiigelii, weitere Aiifschlüsse zu geben.
Das prinzliche Wirthschaftsanit zn Mellendorf. Fechei, Wirthscl).-Jnsp.

» Telegkaphische Depeschen des ,,Landioirth«.
(-s. D.) »Dresdcn, 0. November. IMonta s-Schlachtbichmarkt.l

651 Rinder 65 Mk» s).i5 Landschweiue 52 .Jlk., 650 llngar. Schweine
46 Mk» 1070 Haniiiiel 65 Mk» 220 Kälber 65 Mk. alles Höchftpreise für
50 Kilo. Mittelmäßig

(:-t. D.) Berlin, 6. November-. sProdnctcnbörst Wei en per 1000

 

Kilo. Flau. NoveniberkDeceuiber 140,()(). April —,—--. .iai 150,00.
— Rogi en per 1000 Kilogr. ‚Elan. EliovembersDech 125,00. April
:,———. Mai 1:10,00. e\6fgafer per 1000 Kiloz »Noveniber1:')8,()l). November-
December 1:)(),i)i)·. Mai 146,i5. — Opiritus per 10000 Liter-pCt.
Matten Loco niit 70 Mk. verst. 3.«3,4(). Noveniber-Deebr. 70er 32,:-3i).
April 70er 37,80. Mai 70er 38,00. Lon mit 50 Mk. verst. 5:3,10 Mk.

w Redigirt »von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken in Breslau.
.-—erantwortlich gemaß J 7 des PreßgeietzesMHeinrich Baum in Breslau.

' u mwuän‘n Ms,-«.,.MW-Ost

Düngermühlen,
Patcnt Vonhof.

Düngerflreuey
Patcut Schloer.

„Albion“-Mühlen;
beste Schrotmiihle der Neuzeit,

auch fiir Hafer vorzüglich!

Rübeiischneider,
auch für Kartoffeln. (1545———8

Futter-Däinpser,
erprobt und bewährt;

sowie ganze Futterbcrcitnngs-Anlagcn
liefert

Ach-lieu ll. F. Eclreri,
Filiale Breslan,

Taucntzicnplatz Nr. 10.

    

  
   

  
   

  
  

  

kkUJi
vom 4. bis 9. December 1893 durch Beamte der Königl. General-
Lotterie-Direction. (1587-—8

zu 10_0 000, 50000, 25 000, 15000, 2 ‚v. 10000,
4 >< 5 000, 10 >< 1000, 100x 500 Mk. u. f. f.
insgcsammt 16 S70 Baargewiiiiie.

baar und»ohnc jeden Abzug durch die Rilnigt
Lotteric-bsinnehmer-.

(b»3eldabtrag und Rnckporto 15 wir.) bei den Unter-
zeichiictcii.

. c
in ßreelau.

Scljiveid. Stadtgr. :-3i), Fillit’a, Wallstr. 24, Forbacle
27a, v. Koszik, Moritzstr. 12, Krebs, Ohlauerstr. 45,

Ludwig, Herrenstr. 5, Müller, Schweidn. Stadtgr. 17, Morawe, Neue
11, Opitz, Ohlaner Stadtgr. 20, Rabe, Blumenstr. 4,

Riemann, Knpferschniiedestr. 8, Seheche, Albrechtsstr. 15, Steutzel,
14».

getrockiieter Bicrtrcber und
getrocknetcr Getrctdeschleiniien

(1358—x

Lieferniig von nur prima tadelloser Waare frei allen Bahnstationen.

Actiengesellsehaft für Treber-Trocknung, Cassel.
w Rapstiiihcu, Lciukuehcu, 7!

Priuia Sthlefischcs Fabrikat, ( 590—93
sowie alle sonstigen Futter- und laudivirthschaftlichen Bedarfsartikel offeriren billigft frei

  

 

 

    

   

 

          
   

  

 

     

 

   

 
   

   

 

     
   

 

 

 

 
   

       
Ext-

Bevorwortet von Prof. Orth-Berlin 4 Mk» gebd. . . . ·
F. Vertranih lieber landivirthschastliche Pachtverträge . . . . . 2,40 „ 40 Tyiuttcrvchafc max Pia er G 60
Dr. lrduard Birnllalmi, Der Landwirthschaftslehrliiig 4 Mk» gebd. . 5,()l) » . . . - .. . . g . .-— Der Sandboden, seine Kultur nnd Bewirthschaftnng, gebd. . 5,00 „ zur 31|th “In: UlmkmlsinkzsgthrkänmchO V r e s l a U- mostcrstraßÄU (’0‘
—- Der Zuckerriibenbaw gebd. . . . . . . . . . . . . . . . 1,60 „ V0“ 0113| 9 U c cko « 1 .‑‑ » « "l)r.i). ’-

H. As Sbslkickb El.llizttl)eilisi;liizeii landw.d igrfaheriängeiu Ansichten und Essisiindfätze im " . fil’üSSßS/MBI’IIBÜBHIWÜIIZÜT {101'(lllbßlllOSB ( Fußraum Wiesen-Eggfln.
k! e ie e er vieraii jagiing nn er . e )niingsfiihrnng. 4. ilnflage, be- .. l Eint eliste und raliijsehste all ‑ T—
axbeitet von Prof. Dr. Birnbaum. In drei Theilen 20 Mk» geb. . . 26,00 „ U"k"««««C-«"M"M«"TIEWMMs ( blilcss-(’-eniisifiigee1. ’l’a(lellosex 1:031: Ne u c · Eg g c"

Dr. Hugo Grahh Die Thier ruht, ihre Stellung nnd ihr Ertrag . . 5,00 „ M'wNQNSBEREEfÜQZI l sahnung. 120 Liter stündl. Lei- Und Liicdcnhölck SystcmDr. _28. Guttmamy Die Besteuerung des Braiiiitiveiiis . . . . 4,00 » sEzs " · — stung. Preis 350 Mark. die beiden besten Eonstruetioiien der ‚(Siegen-
Prof. Dr. 8.). Holdefleifz, Der Stallmift. 2. Aufl· 4 Mk» geb. . . . . 5,00 „ ' h r c; matt empfiehlt iind sendet auf Wunsck b ’d. . . m. . . . , . ‘ N ‘ ... ‑‑‑.. « » s —« l « ) et e31111.0. b. Rausch Die »wirthschastl. Gesetze in der landw. Bitiiibsfuhiniig . 4,00 „ |6 fülle XX , . OF Akten zur Probe, I'cw. Auswahl (81—2
A. ilgrte, Das kxleischschah seine Züchtung nnd Haltung . ·. . . . . . :3,i).) » Schneudämpfßl‘ » - s UEE .« L“l I Breslgu
Dr- w. ilrorl‘er, Agrieultiirchemische Analer mit specieller Anleitung zur Unter- i , PAIE III ä ; Säf- Pdlll “ ) H', ‘Wüif flßilhelmftr' 60

«such.ung«landivirthschastl. wichtiger Stoffe 4.·Aiiflage . . . . . . . 3,00 „ /. UVENT Z it »z- l: „ff. '55"). '{uml “w 94 und) früh 'uehc Hell a«
g. kehrte-, .l.llisä)iiiig«iiiid»Llnsaat der Eirassiiuiereiein gebd; . .» . . .z . 3,00 „ We · ‘ « . -- l - I "·,s -8 II fellt't 'lilf‘vt'l‘tül' *‘iin ..37 M lt J l.b‚
‘s stganberßkue Pferdezuchtsz Mit Einleitung von H. von kliathnsius 4,00 » Wllsslsiglclslllngs sssl Des-z ll t!k«,f3·.iek »--lk,l·m«.—. "i OF a. - e e ·-
(S. A. -Lmtidt, Der rauen. anbeschlag in Wort iiiid Bild. 2. Ausl. geb. . 200 „ blierer Handhabung ’ f ‘ « 1.15’ IS k- sit-JFutsdmjnspof,n-dgvsll·L« 9;“ b1 p‘mfl'
Dr. B.»e-chulze, Illathgeber bei der Fütterung. 2. neubearb. Aufltl Mk» gebd. 4,00 „ ""ÜBI T/ « - i‘ll” BE Z sz )..)«-, gis-XI )" ‚1.5-Glasgllbduntenf.

Bei fiele von "-ntterraliom‘n. :. An lai e . . . . . . . . . . . l40 ‘ÜO lUGKEI « « Hi 'E DE Jmmm u«« u Urin'udflefm. Reftm. that.« il » A _ « i f .3 h „ \__.- .. . '°. du! - cm worg —-’eiiiii til lE« ' ‘B‘ «in. Hebule DicJtorbioeidiy ihre Aiultur, Pflege und Beiintzung . . . . . 1,60 „ . - " » l Es Jst-T- Illcssizöszsfs k«39jz««" .)tm 'm‘l'Lb' ‚611.100-
Prof. Dr. H. s-ettcgast, Die Thierzucht 5. Aufl. 2 Bde. 21 Mk, gebd. . 2650 » '10 . ts( i .. .‚c'fi. 53 ‘75 kunder -u ‚mit 2‘01?)l ., TO11"!" L Jiuben=Bd l. Die Züchtuiigslehre, mit 198 Abbildungen 15 Mk» gebd. . . 18,00 „ Aufl/cf-.. « .«....«9i«3"« Yes § Ivksk«·«ejesisst 9F au. Bin-Zu d« {GagenuehBd. ll. Die Fütteruiigslehre Neu bearbeitet von Prof. Dr. Weiske. Eli-ins » nANCo- “m IJB »i-dsk1lp. z.»genug. Gefl. Off.

Mit gis Abbildungen (5,00 Mi» gebd. . . 850 » « Hemdapzs Hmch do· um? Jbetm. ge , rnn es, gc im es—— Die Landwirthschaft nnd ihr Betrieb. Ausgabe in 3 Banden 1.8ål«llk.«,ge«bd: 24s00
. . . . 12,00— — Dasselbe. Volksansgabe in einem Bande 10 Mt., gebd. . . .

System der Acker-ulaffifilation . . . . . . . . . .
Der Jdealisnius niid die deutsche Landwirthschaft 2 am,

Dr. »L. von am", Die staatswisienschaftlichc und die liiiidioirthsch.Bil
Tonfaint, Die Wiese. Mit Abbildungen . . . . . . . . . .
von zfchoppc, Die liiiidwirthsch. UnsallsVersicherung, gebd. .
Prof. “mit

organif. u. Wirthschaftsleitung 2. neubearb. Au

gebd.
dungs

Wcrncr, Der laiidivirthschaftl. Ertragsaiigchlagydlåk WirklzschastsH
. 4 0’ ge o o o

Der" II- a:

 

 3:33 C1 ÜLHGOWSKI N hiesiger frühreifen

soo :: i schll
450 „ ‚4’ « « « --
0:70 . J nowrötzlaw, siraitfiihigieiizi
00 PROVINZ p.oscn. ‑‑ Wii

I «

meriiio-precoces —- hat begonnen.
Zuchtrichtung: »Reicher Besati edler Kamm-

wolle, verbunden mit lFrühreife nnd größter
(14

ltschkan per Maltsch a. E.

Bau-verkan
Mcrlno - Heerde _ « Wiesenheiy

sowie alle arten Stroh, lauft jedes
Quantiim gegen qusp (1585

Gefl. Offerteii mit enaiier Preisangabe
u rächten unter G. 272.9 an Rudolf Most-
rc an.

Druck n. Verlag von W. G. Korn in Breslau.

27—-x

  


